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ohne intelligente digitale Systeme kön-

nen die rund um den Globus festgelegten 

Klimaziele nicht erreicht werden. Effizienz-

steigerung und somit auch Ressourcen-

schonung sind wesentliche Grundaufgaben 

der Digitalisierung. Wie Digitalisierung kon-

kret zum Klimaschutz beitragen kann, darü-

ber berichten wir laufend. Dieses Mal wol-

len wir Ihnen einen umfassenden Einblick 

in die wichtigsten Erkenntnisse und neuen 

Ergebnisse unserer Forschungskooperation 

mit der Stadt Wien im Stadtentwicklungs-

gebiet aspern Seestadt gewähren. 

Im Mittelpunkt dieses internationalen 

Vorzeigeprojektes stehen die Aufbringung 

von vorrangig dezentraler Energie sowie 

die effiziente Nutzung derselben durch den 

Einsatz von digitalen Systemen und Algo-

rithmen. Mit den Erkenntnissen aus unse-

rer gemeinsamen Forschung entwickeln 

wir passgenaue Applikationen für intelli-

gente Stromnetze und Gebäudetechnik.

Aspern Smart City Research (ASCR) 

zeichnet sich insbesondere dadurch aus, 

dass im Zuge der Forschung Theorie und 

Praxis miteinander verschmelzen. Innovati-

ve Forschung trifft auf den Lebensalltag 

der Bewohnerinnen und Bewohner von Tei-

len der Seestadt. So gelingt es uns, die For-

schungserkenntnisse auf Basis der aus den 

Technologien gelieferten realen Daten zeit-

nah im Echtbetrieb zu testen und laufend 

zu adaptieren – zum Vorteil der Anwende-

rinnen und Anwender sowie der Umwelt. 

Denn die Lösungen werden Städte und Re-

gionen auch außerhalb Österreichs in die 

Lage versetzen, ihren Beitrag zur Energie-

wende zu leisten.

Dieses bewährte Setup wird auch die 

nächsten Jahre unserer Forschungskoope-

ration prägen und die Zusammenarbeit al-

ler Stakeholdergruppen weiter vertiefen. 

Technologisch gesehen geht es weiterhin 

darum, die Intelligenz von Gebäuden und 

Stromnetzen weiter zu erhöhen und diese 

mit modernsten Monitoring- und Analyse-

tools sowie intelligenter Sensorik und digi-

talen Managementsystemen zusammenzu-

führen.
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hi!bits
In dieser Rubrik stellt das Magazin Fundstücke aus der digitalen Welt vor: etwa Podcasts, 

Blogs, aber auch Bücher oder Apps. Auch wird hier unter dem Titel „hi!tech vor 20 Jahren“ 

ein Blick in frühere Hefte geworfen. 

Startup-Stories. 
In der Siemens-Pod-

cast-Serie Startups: 

Digitalization to Rea-

lization (in englischer 

Sprache) kommen Star-

tup-Gründerinnen und 

-Gründer zu Wort und 

sie erzählen von ihrer 

Reise von der Geschäftsidee zur Realisierung, um die Trends 

in der Industriewelt der Zukunft zu setzen. Zu hören sind Be-

sitzerinnen und Besitzer von Startups. Sie berichten darüber, 

wie ihre Anfänge waren, was sie inspiriert und wie sie stets 

danach streben, Herausforderungen zu 

meistern. Manche Startups entstanden 

während der Corona-Pandemie, manche 

helfen dabei, gut durch diese außerge-

wöhnliche Zeit zu kommen. Jedenfalls 

hat jedes Startup eine interessante Story 

zu erzählen. Hören Sie rein!

Potenzial der 
Kreativität. Um 

Neues zu schaffen, 

braucht es Menschen, 

Offenheit, aber vor allem 

Kreativität. Die mensch-

liche Fähigkeit Kreati-

vität ist im Kontext von 

Innovationen in Unternehmen von besonderer Bedeutung. 

Erst die Kreativität ermöglicht es Menschen und Teams, neue 

Ideen zu entwickeln, die dann zu Innovationen führen und 

damit die Wettbewerbsfähigkeit langfristig sichern können. 

Doch nicht nur im Bereich Innovation ist Kreativität gefragt. 

Auch im täglichen Leben sind Menschen 

kreativ. Im Siemens-Podcast Talking 

Creativity wird über das Potenzial der 

wunderbaren Fähigkeit Kreativität mit 

verschiedenen Gästen gesprochen und 

die unterschiedlichsten Erfahrungen 

dazu werden ausgetauscht.

Siemens

hi!tech vor 20 Jahren

„Österreichs Nobelpreis-
Kandidat Nr. 1“ war die Cover-
story der Ausgabe 3 von hi!tech im Jahr 
2001 gewidmet. Damals stand der 
Genetiker Josef Penninger vor seiner 
Rückkehr von Toronto in die Heimat. 
Nachdem Penninger von 2003 bis 2018 
wissenschaftlicher Direktor am Institut 
für Molekulare Biotechnologie (IMBA) 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften in Wien war, ist er 
heute wieder in Kanada tätig – seit 
Dezember 2018 leitet er das Life Scien-
ces Institute an der University of British 
Columbia in Vancouver. 

Penninger erforscht genetische 
Ursachen verschiedener Erkrankungen 
und hat unter anderem ein Protein 
(RANKL) entdeckt. Der gebürtige Ober-
österreicher ist Gründer des Wiener 
Unternehmens Apeiron Biologics AG, 

können, und über „Blauzahn-Kommuni-
kation“ berichtete hi!tech 02/2001. Was 
es damit auf sich hat? Bluetooth stand 
vor der Tür. Der Redakteur schilderte 
damals, dass man auf der heute noch 
existierenden „IT-Trendmesse“ CSE in Las 
Vegas „angesichts der vielen blauen 
Zähne den Eindruck gewinnen konnte, 

das momentan an der Zulassung des 
Wirkstoffes APN01 arbeitet. Dieses  
Arzneimittel könnte ein wichtiger 
Bestandteil künftiger Covid-Therapien 
werden.

Über ein „Blauzahn-Handy“, darüber, 
„dass sich Blauzähne zu kleinen Gruppen 
von acht Geräten zusammenschließen“ 



Weltpremiere. Die Deutsche Bahn und Siemens haben 

den weltweit ersten Zug entwickelt, der im Eisenbahnver-

kehr von allein fährt. Am 11. Oktober 2011 absolvierte das 

Fahrzeug des Projekts Digitale S-Bahn Hamburg seine Premi-

erenfahrt. Der Zug wird mittels digitaler Technik gesteuert 

und fährt automatisch. Die Lokführerinnen und Lokführer 

bleiben zur Überwachung der Fahrt mit Fahrgästen weiter-

hin an Bord. Das Rangieren – zum Beispiel die Zugwende 

– erfolgt ohne Personal. Fahrgäste profitieren von größerem 

Zugangebot und mehr Pünktlichkeit. Die neue Technologie 

ist bereits zu-

gelassen und 

weil sie offene 

Schnittstellen 

hat, können 

sie alle Betrei-

ber weltweit 

sofort für alle 

Zugtypen  

nutzen.

hi!tech 2|21  5

hi!tech

Suchbegriffe des Jahres. Was waren die 

Top-Suchbegriffe bei Google im Jahr 2021 in Öster-

reich und weltweit (Kategorie Searches)?  

Hier erfahren Sie es!

bei einem Zahnarztkongress gelandet zu 
sein“. „Nie wieder Kabel“ war der treffen-
de Titel dieser Geschichte über die draht-
lose Kommunikation am Beginn der 
Bluetooth-Ära. Fun Fact: Das Bluetooth-
Symbol besteht aus den beiden Runen 
für die Initialen des Wikingerkönigs 
Harald Blauzahn.

In der ersten hi!tech-Nummer vor 20 
Jahren wurde der „Feuermelder der 
Zukunft“ vorgestellt. Sein Kernstück war 
ein neu entwickelter „Sensor, der zwi-
schen unterschiedlichen Qualitäten von 
Feuer unterscheiden kann – etwa gefähr-
lichen Bränden, Lichtblitzen oder harm-
losem Kerzenschein“. 

Suchbegriffe des Jahres 
Österreich

1 EM
2 Corona
3 Alles gurgelt
4 Lockdown
5 Champions League 
 

Suchbegriffe des Jahres 
weltweit 
 
1 Australia vs India (Anm.: Cricket)
2 India vs England (Anm.: Cricket)
3 IPL (Anm.: Cricket)
4 NBA
5 Euro 2021



S
iemens liefert Automatisierungs-

hardware und-software an die 

BMW Group. Zur Automatisie-

rungslösung gehört unter anderem die 

neue Generation der CNC-Steuerung Si-

numerik One, welche digitale Möglich-

keiten bietet, die Produktivität in der 

Fertigung zu steigern. Das neue Auto-

matisierungsportfolio kommt im Pro-

duktionswerk Steyr in Österreich für die 

Fertigung des E-Antriebsgehäuses zum 

Einsatz und trägt dazu bei, die Fertigung 

für das digitale Zeitalter zu transformie-

ren. Siemens und die BMW Group ver-

bindet eine langjährige Partnerschaft. 

Sinumerik One spielt eine zentrale Rolle 

bei der Transformation von Werkzeug-

maschinen im Zeitalter von Industrie 

4.0. Die Steuerung übertrifft frühere 

Steuerungsgenerationen in Bezug auf 

SPS- und CNC-Leistung im Maschinen-

betrieb, Schnittgeschwindigkeit sowie 

Datenerfassungs- und Verarbeitungs-

leistung. Durch die integrierte SPS Sima-

tic S7-1500F bietet sie bis zu 10-mal 

schnellere SPS-Zykluszeiten. Mit der Si-

matic S7-1500F SPS ist Sinumerik One 

vollständig in das Engineering-Frame-

work TIA Portal integriert und ermög-

licht so eine Standardisierung aller Engi-

neering-Aufgaben für die Betreiber grö-

ßerer Anlagen.  

Mit Sinumerik One bietet Siemens die 

Technologie, digitale Zwillinge von 

Werkzeugmaschinen auf einfache Weise 

zu erstellen und mit ihnen zu arbeiten. 

Anhand von digitalen Selbstoptimie-

rungstools, Predictive-Maintenance-

Tools für reduzierte und geplante Still-

standzeiten und intelligente Assistenz-

systeme für die Maschinensicherheit 

und -bedienung kann die Produktions-

effizienz und -zuverlässigkeit um ein 

Vielfaches gesteigert werden. 

Das Werk in Steyr ist das größte Moto-

renwerk der BMW Group. Dort werden 

exklusiv alle Gehäuse des E-Antriebs 

der neuen BMW-E-Mobility-Flotte gefer-

tigt. Auf einer Produktionslinie werden 

fünf verschiedene Gehäusevarianten 

produziert. Die neue Generation der 

CNC-Automatisierung von Siemens 

trägt zu einem optimierten Produkti-

onsprozess bei.  •

Werk Steyr setzt auf neue Generation der CNC-Steuerung

Siemens         Siemens6  hi!tech 2|21
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Gemeinsam mit den Partnern Sagem-

com und Bitė Lietuva ist Siemens 

Österreich daran beteiligt, in Litauen 

1,2 Millionen intelligente Zähler zu im-

plementieren. Siemens stellt dem litau-

ischen Verteilnetzbetreiber ESO das 

Zählerdatenmanagementsystem Ener-

gyIP sowie Service- und Wartungsleis-

tungen für einen Zeitraum von 10 Jah-

ren zur Verfügung. Sagemcom liefert 

1,2 Millionen intelligente Zähler, soge-

nannte Smart Meter, und das Head-End-

System Siconia, das die von den Zäh-

lern generierten Daten ausliest. Der 

litauische Telekommunikationsanbieter 

Bitė Lietuva ist für die Kommunikati-

onstechnologie zuständig. Die neue 

Smart-Meter-Infrastruktur ermöglicht 

es ESO, den Stromverbrauch um bis zu 

sechs Prozent zu senken, die Stromver-

luste im gesamten Leitungsnetz um 

mehr als zehn Prozent zu reduzieren 

und die Energieeffizienz im gesamten 

Betrieb zu erhöhen. Für Siemens um-

fasst der Auftrag auch die Integration 

der bereitgestellten Lösung mit den Be-

standssystemen von ESO.                       ••

Smart-Meter-Software für Litauen

Potenzial aus Daten nutzen

Unter dem Motto „Infinite opportuni-

ties from infinite data“ zeigte  

Siemens im Oktober 2021 auf der Messe 

„SMART Automation Austria Linz“, wie 

die Verschmelzung der physischen und 

der virtuellen Welt Industrieunterneh-

men flexibles und nachhaltiges Handeln 

ermöglicht. Siemens präsentierte weiters 

Antworten auf die aktuellen Herausforde- 

rungen der Industrie – von individuellen 

Hardware- und Softwareprodukten bis 

hin zu kompletten Lösungen und Use Ca-

ses. Das Herzstück des Messeauftritts war 

eine reale Assembly-Maschine zur Pro-

duktion von SITOP-Stromversorgungen 

aus dem DigiLab in der Siemens City in 

Wien, die eine Vielzahl an Digitalisie-

rungs-Use-Cases vereint, beispielsweise 

Industrial Communication, KI, Energy 

Management und Augmented Reality mit 

WinCC Unified. Siemens präsentiert zu-

dem mit SITRANS SCM IQ eine neue In-

dustrial-Internet-of-Things(IIoT)-Lösung 

für Smart Condition Monitoring. Damit 

können potenzielle Störfälle frühzeitig 

erkannt und verhindert werden, was 

Wartungskosten und Stillstandzeiten re-

duziert sowie die Anlagenperformance 

um bis zu zehn Prozent erhöht.               ••
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100.000
Euro kann Laab im 
Walde jährlich durch 
nicht versickertes Was-
ser einsparen -> S. 12

1,6 Mio. Strom-
zähler tauscht der 
Netzbetreiber Wiener 
Netze in seinem Versor-
gungsgebiet aus -> S. 8

8.000 junge 
Menschen wurden seit 
1921 bei Siemens Öster-
reich ausgebildet -> S. 28

biz-facts
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1
,6 Millionen neue, elektronische 

Stromzähler werden im Versor-

gungsgebebiet der Wiener Netze 

bis 2024 die alten, analogen Fer-

raris-Zähler ersetzen – das sind mehr in-

telligente Stromzähler, als Ende 2019 im 

ganzen Land insgesamt in Betrieb waren. 

Zusätzlich tauschen die Wiener Netze 

auch Wandlermesseinrichtungen von 

Großkunden und integrieren diese in das 

Smart-Meter-System. Nicht umsonst ist 

dieses Vorhaben der bisher größte Rollout 

von elektronischen Stromzählern im 

deutschsprachigen Raum – wobei mit 

Rollout die Gesamtheit der Tätigkeiten für 

Planung, Logistik, Montage und Inbe-

triebnahme der Geräte vor Ort gemeint 

ist. Gleichzeitig stellt der Zählertausch 

auch das bislang umfangreichste Projekt 

für die Wiener Netze dar. hi!tech nimmt 

Sie mit auf einen Rundgang durch dieses 

Vorhaben und taucht mit Ihnen tiefer in 

dieses besondere Projekt ein.

Die auch Smart Meter genannten elekt-

ronischen Stromzähler sind ein wesentli-

ches Element der klimaneutralen Ener-

giezukunft. Durch die Daten, die sie 

liefern, bekommen nicht nur die Verbrau-

cherinnen und Verbraucher einen genau-

eren Einblick in ihren Stromverbrauch, 

auch die Netzbetreiber erhalten wertvolle 

Informationen über die Situation im 

Stromnetz. „Smart Meter liefern uns 

wichtige Informationen für die Planung, 

Bis 2024 sollen 95 Prozent der Stromzähler in Österreich 
elektronische Stromzähler sein. Für die Wiener Netze 

bedeutet das den Austausch von 1,6 Millionen  

Zählern. Wie der Netzbetreiber diese Herausforderung  
angeht und welchen Beitrag Siemens dazu leistet.

Der große Tausch

Christian Lettner         Wiener Netze/Arndt Ötting, Siemens

Analyse und Steuerung unserer Netze 

und sie unterstützen gleichzeitig auch ei-

nen verstärkten Ausbau von erneuerbarer 

Energie und sind damit wichtige Helfer in 

Richtung Energiewende“, erklärt Wiener-

Netze-Geschäftsführer Hermann Nebel. 

Das Faktum, dass die Energiewende 

hin zu einer massiven Integration von er-

neuerbarer Energie nur durch eine Digi-

talisierung des Stromnetzes und digitale 

Technologien wie Smart Metering gelin-

gen kann, stand auch im Fokus bei der 

Ausarbeitung von gesetzlichen Rahmen-

bedingungen – auf EU-Ebene genauso wie 

in den einzelnen EU-Ländern. Die Rechts-

lage nach einer derzeit noch geplanten 

Abänderung, die auch die Wiener Netze 

als Richtschnur haben, sieht vor, dass bis 

2024 95 Prozent der Stromzähler elektro-

nische Stromzähler sein müssen. „Mit 

dem Tausch der Zähler und der Imple-

mentierung der damit zusammenhän-

genden Systeme machen wir als Verteil-

netzbetreiber einen großen Schritt in 

Richtung Digitalisierung“, sagt Johannes 

Geist, Programmleiter Smart Meter bei 

den Wiener Netzen. 

Lead- und Technologiepartner Siemens

Aus einem europaweiten Ausschreibungs-

prozess durch die Wiener Netze ging im 

Jahr 2017 ein Konsortium unter der Füh-

rung von Siemens als Lead- und Techno-

logiepartner bei der Umstellung der Zäh-

hi!biz
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lerinfrastruktur hervor. Für Siemens stellt 

der Auftrag das größte Übergangsprojekt 

hin zu einem großflächigen, automati-

schen  Smart-Meter-Informationssystem 

auf kommunaler Ebene dar. Wie bereits 

angedeutet hilft Siemens seinem Kunden 

in diesem Fall auch die gesetzlichen Ver-

pflichtungen in Bezug auf die Verbreitung 

von elektronischen Stromzählern recht-

zeitig zu erfüllen. 

Und so ist die technische Lösung in ei-

ner vereinfachten Darstellung konzipiert: 

Die Zähler in den Haushalten aus dem 

Versorgungsgebiet der Wiener Netze sind 

über das Stromnetz mit einem sogenann-

ten Datengateway verbunden, das sich in 

den jeweiligen Trafostationen befindet. 

Auf diese Weise legen die Stromver-

brauchsdaten von Kundinnen und Kun-

den ihre erste Etappe zurück. Die Gate-

ways – insgesamt werden rund 12.000 

Der Zählertausch der Wiener Netze ist der bisher größte 

Rollout von elektronischen Stromzählern im deutschspra-

chigen Raum. Das zentrale Smart-Meter-IT-System dabei 

ist die Software Energy IP von Siemens.

420.000 
elektronische Stromzähler 

wurden im Versorgungs- 
gebiet der Wiener Netze  
bereits installiert und an 

die Kommunikations- und 
IT-Technik angeschlossen



zum Einsatz kommen – wiederum leiten 

die Messwerte an das Head-End-System 

weiter. Dieses stellt das Verbindungs-

glied zwischen den dezentralen Geräten 

(Zähler und Gateways) und dem zentra-

len Smart-Meter-IT-System dar. Dieses 

zentrale System ist die Smart-Metering-

Software Energy IP von Siemens. Sie be-

steht im Wesentlichen aus einem Meter-

Data-Management(MDM)-System und 

einem Key-Management-System (KMS). 

„Das MDM-System kann man sich als 

Big-Data-Applikation vorstellen, das die 

Zählerdaten zu Reports, Visualisierun-

gen und für die weitere Verarbeitung 

durch die nachgelagerten Prozesse auf-

bereitet“, so Helmut Doppler, der Leiter 

dieses Projekts auf der Seite von Sie-

mens. Das Key-Management-System 

sorgt für die Verschlüsselung und Au-

thentifizierung der Daten auf dem Weg 

vom Zähler bis in die MDM-Datenzentra-

le. Sowohl im Head-End- als auch im Si-

cherheitssystem stecken Entwicklungs-

leistungen von Siemens Österreich. Die 

Energy-IP-Plattform bildet, betrachtet 

von den Zählern als Ausgangspunkt, so-

zusagen die Abgrenzung der Siemens-

Lösungen in diesem Projekt. „Neben 

dem Zählertausch sowie der Integration 

der komplexen IT-Prozesse im Hinter-

grund konnten wir als Wiener Netze 

nicht nur ein umfangreiches Smart-Me-

ter-Webportal für den Haushaltsbereich 

schaffen, sondern haben als einziger 

Netzbetreiber auch ein Businessportal 

für Großkunden etabliert“, so Johannes 

Geist von den Wiener Netzen.

Beim Zählertausch der Wiener Netze 

kommen Zähler von drei verschiedenen 

Herstellern, darunter auch von Siemens, 

zum Einsatz, was dem Auftraggeber Fle-

xibilität punkto Technologie bringt. Aus 

Siemens-Sicht ist das eine der Heraus-

forderungen, die in diesem Projekt zu 

stemmen sind. Nicht nur, dass ein tech-

nisches Umfeld für die Integration von 

Smart Meter dreier verschiedener Pro-

duzenten hergestellt werden muss (Inte-

roperabilität), ist Siemens in diesem Fall 

auch für die Lagerung und Verteilung 

sowie die Installation der Geräte bei den 

Kunden der Wiener Netze verantwortlich 

– selbstverständlich als Konsortialführer 

neben der Verantwortung für das Ge-

samtprojekt, was die Einhaltung von 

Zeitplan und Kosten betrifft. „Aufgrund 

der räumlichen Nähe unseres Projekt- 

und Entwicklungsteams zum Kunden 

Wiener Netze sind wir dessen Wunsch 

gerne nachgekommen und realisieren 

für ihn ein sogenanntes Turnkeyprojekt, 

also die komplette technische Umset-

zung inklusive Logistik und Inbetrieb-

nahme der Geräte vor Ort“, berichtet Ro-

bert Tesch, Leiter Digital Grid bei 

Siemens Österreich.

Jahrzehntelange Erfahrung 

Siemens Österreich kann auf eine jahr-

zehntelange Erfahrung im Bereich Smart 

Metering verweisen: „Diese besteht aus 

umfassendem Know-how von Hardware 

über Kommunikationstechnik bis zu IT-

Kenntnissen sowie einem tiefgehenden 

Verständnis der erforderlichen Geschäfts-

prozesse beim Smart Metering“, berichtet 

Tesch. Siemens konnte beispielsweise die 

Netz Oberösterreich GmbH maßgeblich 

dabei unterstützen, dass Oberösterreich 

als erstes Bundesland die vom Gesetzge-

ber vorgeschriebene Smart-Meter-Durch-

dringung erreichen konnte. Meist kommt 

bei den Projekten die Smart-Metering-Lö-

sung Energy IP zur Anwendung. Diese 

Lösung ist in Österreich bereits in Kärn-
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„Unsere Erfahrung 
besteht aus umfas-
sendem Know-how von 
Hardware über Kom-
munikationstechnik 
bis zu IT-Kenntnissen 
sowie einem tiefge-
henden Verständnis 
der erforderlichen Ge-
schäftsprozesse beim 
Smart Metering.“
Robert Tesch, Leiter der Einheit  
Digital Grid bei Siemens Österreich

Christian Lettner         Wiener Netze, Siemens, Wiener Stadtwerke/Ian Ehm

„Mit dem Tausch der 
Zähler und der Imple-
mentierung der damit 
zusammenhängenden 
Systeme machen wir 
als Verteilnetzbetreiber 
einen großen Schritt 
in Richtung Digitalisie-
rung.“
Johannes Geist, Programmleiter 
Smart Meter, Wiener Netze
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ten, der Steiermark, in Tirol und auch bei 

den Wiener Netzen im Einsatz und wird 

gerade bei zwei rumänischen Netzbetrei-

bern und in Litauen umgesetzt. „Wir 

kannten die Siemens-Energy-IP-Lösung 

bereits aus unseren Pilotprojekten und 

konnten viel Know-how daraus für die In-

tegration mitnehmen. Die Komplexität 

der Prozesse zwischen neuen digitalen 

Kundenprozessen, neuen Systemen und 

Kundenanforderungen hat das gemeinsa-

me Team beider Partner von Anfang an 

gefordert und wir haben gemeinsam sehr 

viel in den letzten Jahren gelernt. Seit Be-

ginn unseres Projekts liegt uns auch viel 

an der Weiterentwicklung der Energy-IP-

Plattform, daher bringen wir uns mit un-

seren Anforderungen immer sehr aktiv in 

die Kundenworkshops mit Kollegen aus 

ganz Europa ein“, schildert Geist.

Umfassendere Smart-Metering-Projek-

te inklusive Zähler beziehungsweise 

Head-End-System hat Siemens Österreich 

bereits für die Kärnten Netz GmbH in Be-

trieb gesetzt. Auch das Projekt mit den 

Wiener Netzen, das sowohl auf Auftragge-

ber- als auch auf Auftragnehmerseite ob 

der komplexen Organisation mit mehr als 

500 involvierten Personen als Programm 

abgewickelt wird, fällt in diese Kategorie. 

Bis jetzt wurden über 420.000 elektro-

nische Stromzähler im Versorgungsge-

biet der Wiener Netze installiert und an 

die Kommunikations- und IT-Technik an-

geschlossen. Die Wiener Netze decken 

übrigens nicht nur die Bundeshauptstadt 

mit ihren Leistungen ab, sondern zusätz-

lich auch ein beträchtliches Gebiet, das 

sich rund um Wien auch auf Niederöster-

reich und das Burgenland erstreckt. „Der-

zeit arbeiten wir vermehrt in Niederös-

terreich in den Bezirken Baden, 

Klosterneuburg sowie in einigen Wiener 

Bezirken an der Umstellung auf die neue 

Zählergeneration“, weiß Programmleiter 

Geist. Die Systeme laufen stabil und der 

Rolloutplan wird weiter abgearbeitet. ••
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Welche Bedeutung hat die Einfüh-

rung von Smart Meter für Ihr Unter-

nehmen und darüber hinaus?

Durch die Modernisierung und Digitali-
sierung der Netze mithilfe intelligenter 
Technologien können wir den wach-
senden Anforderungen gerecht werden 
und die Versorgungssicherheit uneinge-
schränkt hochhalten. Als Netzbetreiber 
bekommen wir mehr Einblick in das 
Niederspannungsnetz und können so 
Verbrauchsspitzen besser managen. 
Smart Meter helfen, das Netz auch in 
Zukunft bei einer vermehrten Einspei-
sung von dezentraler, erneuerbarer 
Energie stabil zu halten. Mögliche 
Schwankungen können im Netz besser 
vorhergesehen und rechtzeitig ver-
mieden werden. Das macht unser Netz 
zukunftsfit!

Intelligente Stromzähler sind nur 

ein Bestandteil eines intelligenten 

Stromnetzes. Welche Schritte setzen 

Sie in diese Richtung über die neuen 

Zähler hinausgehend?

Wir sind als Netzbetreiber die Ermögli-
cher der Energiewende. Das heißt, wir 
investieren und planen vorausschauend 
und bereiten uns auf die Energiewende 
vor. Wir investieren nicht nur in den 
Wechsel auf Smart Meter, sondern auch 
in andere digitale Lösungen wie in intel-
ligente Transformatorstationen, die von 
der Ferne aus überwacht und gesteuert 
werden. Wir arbeiten und forschen Tag 
für Tag an einer Vielzahl an Projekten 
vom Smart Meter bis hin zum kleinsten 
Stromkabel, damit unser Netz auch 
weiterhin allen Herausforderungen 
gewachsen ist.

„Machen unser Netz zukunftsfit!“

Wiener-Netze-Geschäftsführer Hermann Nebel über  
die Vorhaben, um eines der ausfallsichersten Netze  
Österreichs auch für die Zukunft zu erhalten.

Welchen Herausforderungen sehen 

Sie sich bei der Stromversorgung der 

fünfgrößten Stadt der EU gegenüber? 

Der Plan der Stadt Wien, CO2-neutral zu 
werden, aber auch der Plan Österreichs 
und der internationalen Staatengemein-
schaft insgesamt, die Klimawende zu 
schaffen, hat auch Auswirkungen auf 
regionale Netzbetreiber. Die erneu-
erbaren Energien sind volatiler – also 
etwas unberechenbarer – und das muss 
man bei der Netzplanung der Zukunft 
mitbedenken. Auch die E-Mobilität und 
der insgesamt steigende Strombedarf 
müssen berücksichtigt werden. Daher 
investieren die Wiener Netze bis 2025 
1,5 Milliarden Euro in das Strom-, 
Fernwärme-, Gas- und Telekommunikati-
onsnetz. 346 Millionen Euro davon sind 
für Projekte geplant, die maßgeblich zum 
Klimaschutz und zur Nachhaltigkeit im 
Versorgungsgebiet beitragen. Und vor 
allem dazu, dass unser Netz mit über 
99,99 Prozent Versorgungssicherheit 
auch noch in Zukunft eines des sichers-
ten Netze Österreichs oder sogar der 
Welt ist und bleibt.
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L
aab im Walde ist eine kleine, his-

torisch geprägte Gemeinde im Be-

zirk Mödling in Niederösterreich, 

die keine 1.500 Einwohnerinnen 

und Einwohner beherbergt. Günstig gele-

gen im Wienerwald an der Stadtgrenze zu 

Wien, erlaubt die Gemeinde nicht nur un-

zählige Outdoor-Freizeitaktivitäten und 

Auszeit im Grünen, sondern bietet auch 

einen Digitalisierungsgrad, der sonst nur 

von Megacitys bekannt ist. Die smarte Ge-

meinde geht dabei mutig an moderne 

Technologien in den unterschiedlichsten 

Bereichen der Beleuchtung, Trinkwasser-

versorgung und Infrastruktur heran. Der 

Bürgermeister, Peter Klar, mit seinem Bil-

dungshintergrund in den Bereichen Tech-

nik, Recht, Medizin und Management, gibt 

täglich sein Bestes, um seine Gemeinde 

noch digitaler zu machen und seinen Bür-

Wie eine kleine Gemeinde am Rande des Wienerwalds ein Vorreiter 

bei der Digitalisierung des Infrastrukturbereichs wurde.

Digitalisierungshotspot im   

Barbara Holzbauer         Siemens

gerinnen und Bürgern digitale Zusatzser-

vices bieten zu können: „Wir sehen uns als 

digitaler Vorreiter und möchten anderen 

Gemeinden ein Vorbild hinsichtlich Digi-

talisierung sein.“ 

„Vor vielen Jahren haben wir begon-

nen, das Pumpwerk zu modernisieren, da-

nach folgte ein groß angelegter Glasfaser-

ausbau, zuerst für den gemeindeinternen 

Wasser- und Sicherheitsbereich, heute 

können all unsere Bürgerinnen und Bür-

ger schnellstmögliches Internet zuhause 

genießen“, berichtet Klar über den Start-

punkt für die Digitalisierung der Gemein-

de. Der Bürgermeister hat eine klare Visi-

on: „Alle Bürgerinnen und Bürger werden 

in Zukunft über ihren Laptop, ihr Handy 

oder Tablet sehen können, welche Res-

sourcen wie Wasser oder Strom unsere 

Gemeinde nutzt.“ So soll auch zukünftig 

ein gemeindeinternes „Dashboard“ ent-

stehen, welches mit wenigen Klicks die 

wichtigsten Informationen und Verbräu-

che der Gemeinde (Wasserverbrauch, ge-

nutzte Wasserversorgung, Wasserhärte, 

Spitzenverbrauch im Wassernetz und vie-

les mehr) zeigt. „Wir wollen die visuelle 

Möglichkeit geben, digitale Veränderun-

gen besser greifbar zu machen. Daher 

werden wir in Zukunft unterschiedliche 

Daten über unser Dashboard offenlegen“, 

so Klar. Die zentrale Datenbank wird zu-

künftig alle Meldungen und Sensordaten 

speichern und sammeln und aggregiert 

für die Bürgerinnen und Bürger zur Ver-

fügung stellen. Diese Daten können dann 

für Analysen der Gemeinde genutzt wer-

den, die zur Ableitung von Maßnahmen – 

wie zum Beispiel notwendige Sanierungs-

arbeiten – dienen können. 
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t im    Wienerwald
Automatisierung der Infrastruktur

Bereits seit längerer Zeit werden Siemens-

Produkte für diverse Automatisierungen 

im Bereich Infrastruktur von Laab einge-

setzt. Kürzlich wurden Steuerung und Vi-

sualisierung in Zusammenarbeit mit dem 

Systemintegrator enet Engineering net-

work (enet) in der Gemeinde erneuert. So 

wurde die komplette Technik (Straßenver-

teiler, Beleuchtung, Fernüberwachung) 

mit einer S7-Steuerung (S7-1200 inklusi-

ve Kommunikationsprozessoren, Sca-

lance Switches, WinCC) renoviert, die sich 

vor allem aufgrund ihrer Kompaktheit 

und einfachen Handhabung mit vielen 

Programmiermöglichkeiten großer Be-

liebtheit erfreut und dem aktuellen Stand 

der Technik entspricht. „Die Verknüpfung 

zwischen IT und Automatisierung stellt 

gerade kleine Gemeinden wie unsere vor 

große Herausforderungen. Wir freuen 

uns, mit Siemens und enet zuverlässige 

Partner für die Digitalisierung der Ge-

meinde gefunden zu haben“, stellt Klar 
Auch ein wichtiger Digitalisierungspartner für die Gemeinde (Bürgermeister Peter Klar 

2.v.l.) ist der Systemintegrator enet (Geschäftsführer Matthias Crepaz 3. v.l.).

fest. Besonders wichtig ist ihm, dass die 

gesamte technische Infrastruktur black-

outresistent und nicht von Strom abhän-

gig ist. „Wir haben den klaren Anspruch, 

modernste Technologie einzusetzen und 

die verschiedenen Bereiche miteinander 

zu vernetzen. Wir gehen mit Laab im  

Walde mutige Wege, die sich sonst nur 

Megacitys trauen“, ergänzt Matthias  

Crepaz, Geschäftsführer enet Engineering  

network.

Das Trinkwassernetz wurde gemein-

sam mit Siemens automatisiert und mit 

WinCC V7 und S7-1200 ausgestattet, wo-

durch u.a. Leckagen frühzeitig erkannt 

werden können. WinCC V7 dient als in-

novatives skalierbares Prozessvisualisie-

rungssystem (SCADA-System) mit zahl-

reichen leistungsfähigen Funktionen 

zur Überwachung von automatisierten 

Prozessen und S7-1200 als Controller 

mit u.a. integrierter Kommunikationslö 

Ein Beispiel für die Digitalisierungs- 

aktivitäten in Laab i.W.: Das Trinkwasser-

netz wurde automatisiert – so können 

u.a. Leckagen frühzeitig erkannt werden.
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sung, um Automatisierungsaufgaben 

flexibel und effizient zu erfüllen. „Durch 

das skalierbare WinCC-V7-System und 

zusätzliche Add-ons können automati-

sierte Berichte wöchentlich, monatlich 

oder jährlich generiert werden. Auch 

fertige Bibliothekbausteine, zugeschnit-

ten auf die Wasser- und Abwasserbran-

che, bringen erhebliche Erleichterung 

beim Engineering für die Firma enet“, 

so Johannes Freithofnig, Branchenver-

antwortlicher Wasser&Abwasser bei  

Siemens.

Wasserverlust deutlich reduziert

Durch den Einsatz der neuen Technologie 

ist es gelungen, die Leckagen-Rate von 20 

bis 30 Prozent auf 5 bis 10 Prozent zu re-

duzieren. Neben den massiven umwelt-

technischen Vorteilen bei der Erkennung 

von Wasserverlust in den Boden kann die 

Gemeinde somit Einsparungen von rund 

100.000 Euro pro Jahr durch nicht versi-

ckertes Wasser erreichen. Auch konnten 

bereits rund 40 Rohrbrüche in privaten 

Haushalten verhindert werden. 

Die Gemeinde kann auch Bürgerin-

nen und Bürger warnen, sollte im Haus-

halt eine unerwartet hohe Menge an 

Wasser verbraucht werden. Dies ist 

durch verbaute Wasserzähler möglich, 

die über die Siemens-Steuerungen und 

Visualisierung bei ungewöhnlichem Ver-

brauch bei der Gemeinde Warnungen 

ausgeben. Dieses System basiert auf 

Freiwilligkeit, die Meldung an die Ge-

meinde erfolgt zeitversetzt. Für Bürger-

meister Klar liegt der Vorteil klar auf der 

Hand: „Wir wollen einerseits unseren 

Bürgerinnen und Bürgern dabei helfen, 

hohe Kosten durch Schäden bei Wasser-

rohrbrüchen zu sparen, andererseits 

möchten wir unseren Beitrag für die 

Schonung der lebensnotwendigen Res-

source Wasser leisten.“

„Die Stimmung unter unseren Bürge-

rinnen und Bürgern hinsichtlich Digitali-

sierungsstrategie ist durchwegs positiv 

und auch von Verständnis für den Um-

weltgedanken geprägt“, so Klar. Er hat 

auch einen konkreten Tipp für andere 

Gemeinden: „Im Kleinen tun und einfach 

anfangen.“ Eine offene Standortpro-

grammierung hätte laut dem Bürger-

meister großes Potenzial dazu, einen 

Austausch von Ideen zwischen den ein-

zelnen Orten zu ermöglichen. Als Er-

folgsgeheimnis hält das Gemeindeober-

haupt eine langfristige strategische 

Auslegung für essenziell. „Offene Syste-

me und Programmierbausteine zugäng-

lich für alle österreichischen Gemeinden 

wären wünschenswert. So muss nicht 

jede Gemeinde von Null anfangen. Wir 

freuen uns, mit Dr. Klar als Vorreiterge-

meinde einen wichtigen Schritt Richtung 

Digitalisierung von Gemeinden gehen zu 

können“, so Matthias Crepaz von enet. 

Um Kosteneinsparungen für die Ge-

meinde zu garantieren, wird schon im 

Vorhinein jeder Schritt durchdacht. Auf 

lange Sicht soll aufgrund der Auswer-

tung von vorhandenen qualitativen Da-

ten in zehn bis zwanzig Jahren beispiels-

weise vorhergesagt werden können, 

welcher Straßenzug saniert oder welche 

Leitung ausgetauscht werden muss. Zu-

künftig will die Gemeinde auch automa-

tisierte Verkehrszählungen durchführen 

und gemeinsam mit Siemens und enet 

eine nachhaltige Lösung finden. „In 

zehn Jahren soll in Laab im Walde die Di-

gitalisierung nicht sichtbar, sondern für 

alle Bürgerinnen und Bürger spürbar 

sein, einen klaren Mehrwert bieten und 

das Leben erleichtern“, so Bürgermeis-

ter Klar abschließend. ••
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100.000 Euro pro Jahr kann die  
Gemeinde durch nicht versickertes Wasser einsparen

„Wir sehen uns als 
digitaler Vorreiter und 
möchten anderen  
Gemeinden ein Vorbild 
hinsichtlich Digitali-
sierung sein.“
Peter Klar, Bürgermeister  

von Laab im Walde

hi!biz
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Brillen nach Maß  
aus dem 3D-Drucker

Ein deutsches Start-up  

arbeitet mit Hochdruck  

daran, den schnell wach-

senden Brillenmarkt zu  

bedienen. Siemens unter-

stützt bei der Finanzie-

rung und als Berater sowie 

Technologie- und Lösungs-

anbieter für additive  

Fertigung.
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F
ür seine neue Brille ließ Karsten 

Heuser bei seinem letzten Be-

such beim Optiker zunächst sein 

Gesicht mit einem iPad scannen. 

Anschließend probierte er einige Muster-

fassungen aus, um das Brillengestell aus-

zuwählen. Unmittelbar danach konnte er 

sich virtuell ein Bild davon machen, wie 

ihm die neue Brille zu Gesicht steht. 

„Dann begann es, richtig interessant 

zu werden: Der Optiker passte Größe und 

Winkel des Brillengestells am Bildschirm 

an mein Gesicht an“, erinnert sich Kars-

ten Heuser. Er wählte eine der 15 verfüg-

baren Farben für sein neues Brillenge-

stell aus und entschied sich, seinen 

Namen darin eingravieren zu lassen.

Mit einem Klick auf „Senden“ schickte 

der Optiker die Datei an den 3D-Drucker. 

Der ganze Vorgang dauerte nicht länger 

als 15 Minuten. Kein endloses Anprobieren 

von Fassungen. Keine Kompromisse bei 

Passform und Farbe. Zwei Wochen später 

war die neue Brille fertig. Heusers Urteil: 

„Ich bin hundertprozentig zufrieden“.

Karsten Heusers Bereitschaft, sich auf 

diese neue Art der Brillenauswahl einzu-

lassen, kommt nicht von ungefähr – er 

ist Vice President für Additive Manufac-

turing bei Siemens Digital Industries. 

Außerdem ist er einer der wichtigsten 

Siemens-Ansprechpartner für You 

Mawo, das deutsche Start-up, das Brillen 

aus dem 3D-Drucker anbietet.

Die 3D-gedruckten Brillen von You 

Mawo sind sehr gefragt. Sie bieten nicht 

nur den Vorteil, dass sie maßgeschnei-

dert sind, sondern sie schonen auch die 

Umwelt. „Eine Standardbrille wird meist 

in Südostasien hergestellt und hat auf-

grund des langen Transportwegs einen 

großen CO2-Fußabdruck“, meint Daniel 

Szabo, einer der Gründer von You Mawo.

Eine Analyse ergab kürzlich, dass der 

3D-Druck von Brillengestellen einen um 

58 Prozent kleineren CO2-Fußabdruck 

hat als Brillen aus herkömmlicher Ferti-

gung. Dies geht vor allem darauf zurück, 

dass weniger Abfall entsteht.

 Die Zeit ist offensichtlich reif für in-

dividuelle, nachhaltige Brillen – und die 

Gründer von You Mawo wollen sich ei-

nen großen Teil an dem auf rund 140 

Milliarden Euro geschätzten globalen 

Brillenmarkt mit 9 Milliarden verkauften 

Fassungen jährlich sichern.

 

Herausforderung Druckkapazitäten

Bevor sich das Unternehmen ganz auf 

diesen Wachstumskurs konzentrieren 

konnte, musste es zunächst eine wichtige 

Herausforderung bewältigen: Es galt, 

ausreichende Druckkapazitäten zu schaf-

fen. Dazu gründete You Mawo zusammen 

mit AM Global das Joint Venture Additive 

Scale, das in einem Werk in Kailling nahe 

München die Fertigung von Brillengestel-

len als Dienstleistung anbietet. Doch die 

Kapazitäten von Additive Scale waren 

58 Prozent kleiner 
ist der CO2-Fußabdruck 
von Brillen aus 3D-Druck 
gegenüber herkömmli-
cher Fertigung

siemens.com/stories         You Mawo

Vor dem Druck-

auftrag kann man 

sich virtuell ein 

Bild davon 

machen, wie 

einem die neue 

Brille steht.
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schnell nahezu ausgeschöpft. Durch Ex-

pansion wollte You Mawo seine Vision 

wahr werden lassen, zu einer treibenden 

Kraft auf dem deutschen und internatio-

nalen Brillenmarkt zu werden. Und hier 

trat Siemens auf den Plan.

Um den wachsenden Bedarf des 

Marktes zu decken, waren zusätzliche 

Druckkapazitäten erforderlich. Siemens 

Financial Services arbeitete in kurzer 

Zeit eine individuelle Leasinglösung 

aus, mit der die 3D-Druckmaschinen des 

Technologieanbieters EOS finanziert 

werden konnten. So gelang es Additive 

Scale, die Produktion schnell hochzufah-

ren. Gleichzeitig wurde das Risiko, das 

in hohen Anfangsinvestitionen steckt, 

ausgeschlossen.

Von Anfang an einen Finanzierungs-

partner an der Seite zu haben, der die 

eingesetzte Technologie versteht, macht 

es zudem einfacher, das Leasingmodell 

nach Bedarf zu skalieren und anzupas-

sen. Zudem kann bei entsprechender 

Nachfrage des Marktes schnell ein  

Pay-per-Print-Abrechnungsmodell  

angeboten werden.

Allerdings bedeutet „mehr“ nur dann 

auch „besser“, wenn die Produktion  

intelligent geplant und standardisiert 

wird. Das erfordert eine zunehmende 

Digitalisierung und bringt Spezialistin-

nen und Spezialisten von Siemens wie 

Karsten Heuser ins Spiel.

Digitaler Zwilling als Helfer

Additive Scale erstellte einen digitalen 

Zwilling des bestehenden Werkes. Dieser 

half den Beraterinnen und Beratern 

von Siemens Advanta, Engpässe aufzu-

decken und den Produktionsprozess so-

wie das Fabriklayout zu optimieren. Der 

digitale Zwilling dient zudem einer si-

cheren Skalierung der Produktion,  

um die steigende Nachfrage bedienen  

zu können.

Für Cloud-Anwendungen wie Apps 

aus dem MindSphere-Portfolio wurde 

die Anbindung der vorhandenen Ma-

schinen verbessert. Das Ziel: höchst-

mögliche Overall Equipment Efficiency 

(OEE) in einem maximal automatisierten 

und digitalisierten Werk.

Ein optimaler digitaler Workflow ge-

währleistet unter anderem, die Produkti-

on jedes einzelnen Produktes vollstän-

dig rückverfolgen zu können, manuelle 

Arbeitsgänge weitestgehend zu eliminie-

ren und alle Prozesse mit Blick auf maxi-

male Qualität zu optimieren.

Die Vision von You Mawo und Additi-

ve Scale ist eine digitale Fabrik, die den 

3D-Druck von Brillengestellen in den 

verschiedenen Märkten weltweit ermög-

licht. „Unser Ziel ist die Errichtung klei-

ner ‚Satellitenwerke‘ in Märkten einer 

zuvor definierten Größe, damit wir Kun-

denaufträge möglichst schnell bearbei-

ten können“, sagt Daniel Szabo. Wie 

schnell? „Zehn Minuten pro Fassung wä-

ren nicht schlecht“, lautet die Antwort. 

Die Zukunft wird zeigen, ob dies zu er-

reichen ist. Die Aussichten auf dem Bril-

lenmarkt sind jedenfalls gut und alle Au-

gen sind auf You Mawo gerichtet. ••

Der digitale Zwil-

ling des beste-

henden Werkes 

half, Engpässe 

aufzudecken und 

den Produktions-

prozess zu opti-

mieren.
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Tunnelforschungslabor im      Maßs
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hungslabor im      Maßstab 1:1
Österreich verfügt über eine große Tradition im Tunnelbau 
und so verwundert es nicht, dass eine der renommiertes-
ten Forschungseinrichtungen in diesem Bereich, die  
Montanuniversität Leoben, am steirischen Erzberg ein 
Forschungslabor für den Tunnelbau errichtet hat. 
Erfahren Sie hier, was Siemens dazu beigetragen hat.

M
it dem Zentrum am Berg 

(ZaB) verfügt die Montan-

universität Leoben seit 

Kurzem über ein For-

schungslabor für den Tunnelbau im 

Maßstab 1:1. Die Ursprünge des ZaB rei-

chen bis ins Jahr 2007 zurück, als ein 

Forschungsteam rund um Professor Ro-

bert Galler das Projekt ins Leben rief. 

Rasch konnten verschiedene österreichi-

sche Unternehmen und Institutionen, 

darunter ÖBB, ASFINAG und Wiener Li-

nien, als Unterstützer gewonnen wer-

den. Nach Klärung aller behördlichen 

Anforderungen und der Finanzierung 

konnte 2016 die Errichtung starten. 

Das nunmehr fertiggestellte Unterta-

ge-Forschungszentrum besteht in Sum-

me aus vier Tunnelröhren mit Längen 

zwischen 40 und 403 Meter. Jeweils zwei 

sind als Straßen- bzw. als Eisenbahntun-

nel ausgerüstet. Das Spektrum an For-

schungstätigkeiten der Montanuniversi-

tät Leoben ist vielfältig und reicht von 

der Grundlagenforschung in der Geo-

physik und der Geothermie über Aspek-

te der Materialtechnologie, Ressourcen-

schonung sowie der Automatisierung 

und Digitalisierung im Tunnelbau bis 

hin zur Tunnelsicherheit. Robert Galler: 

„Neben verschiedenen anderen Sicher-

heitsthemen steht hier das Feuer im Mit-

telpunkt. Wir können im Tunnel einen 

Brand auslösen und zum Beispiel Feuer-

wehren Trainings unter Realbedingun-

gen anbieten.“ So dient die Anlage der 

Ausbildung und dem Training unter rea-

listischen Untertagebedingungen etwa 

für Betriebs- und Instandhaltungsperso-

nal oder Zivilschutz-Einsatzkräfte. Erste 

internationale Großübungen fanden be-

reits statt. Geplant ist weiters ein Trai-

ningszentrum für Anti-Terror-Einsätze 

in U-Bahnhöfen. Untersucht werden 

aber auch andere hochaktuelle Aspekte, 

etwa die Auswirkungen des Klimawan-

dels auf den Untertagebau.

Ein weiteres zukunftsträchtiges For-

schungsfeld betrifft das autonome Fah-

ren von Autos. Robert Galler: „Im Rah-

men des ZaB wird unter Realbedingun- 

gen erforscht, wie autonomes Fahren im 

Tunnel funktionieren kann, insbesondere 

die Kommunikation der Autos mit der 

Tunnelinfrastruktur betreffend.“ Damit 

in engem Zusammenhang steht das The-

ma Cybersecurity. „Das Hacken und Ein-

greifen zum Beispiel in die Signalisierung 

eines Tunnels – etwa Ampeln und Ge-

schwindigkeitsbegrenzungen im Straßen- 

tunnel bzw. Signale bei der Eisenbahn – 

hätte fatale Folgen“, berichtet Robert Gal-

ler. Das breite Forschungsportfolio erwei-

tert sich laufend, denn neuen Themen 

und Aspekten stehen die Forschenden 

stets aufgeschlossen gegenüber.

Kooperation Dürr und Siemens

Für die technische Ausrüstung des ZaB 

beauftragte die Montanuniversität  

Leoben die Dürr Austria GmbH, ein auf 

Tunnel- und Verkehrstechnik speziali-
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siertes Unternehmen aus Gleisdorf in 

der Steiermark. Dürr führt als Projekt-

partner Einzelgewerke wie Mittel- und 

Niederspannungsanlagen, Tunnel- und 

Straßenbeleuchtung, Lüftungsanlagen, 

Videoüberwachungs- und Aufzeich-

nungssysteme, Notrufanlagen, Funk, 

Brandmeldeanlagen sowie Informations-

übertragungs- und Verarbeitungssyste-

me zu einer funktionellen Gesamtsys-

temlösung zusammen. Das Know-how 

im Bereich der technischen Tunnelaus-

rüstung ist also hoch – die Anforderun-

gen der Montanuniversität Leoben eben-

so. Robert Galler hebt hier insbesondere 

die reibungslose Kommunikation zwi-

schen der Sicherheitszentrale und sämt-

lichen Sensoren im Tunnel hervor und 

dass alle Komponenten höchste Verfüg-

barkeit aufweisen müssen, um die Si-

cherheit im Tunnel jederzeit gewährleis-

ten zu können.

Dass Dürr diesen Ansprüchen – und 

vielen weiteren mehr – gerecht werden 

konnte, gründet sich auf dem schon ge-

nannten Know-how vieler nationaler und 

internationaler Tunnelprojekte sowie 

„dem flexiblen, partnerschaftlichen Zu-

gang und dem durchgängig hohen Quali-

tätsanspruch, sowohl im Hinblick auf die 

Projektabwicklung als auch auf die einge-

setzten Produkte“, wie Dürr-Geschäfts-

führer Andreas Christandl berichtet. Für 

das ZaB führte Dürr, beginnend ab 2019, 

die komplette technische Ausführungs-

planung, das gesamte Baustellenmanage-

ment sowie die Installation und Inbe-

triebnahme sämtlicher Betriebs- und 

Sicherheitseinrichtungen durch. 

Erstmals in Österreich setzte Dürr 

beim ZaB auf Siemens. „Die Siemens-

Produkte punkten mit ihrer hochwerti-

gen Technologie – Stichworte Inbetrieb-

nahme, Konfigurierung und Kommuni- 

kation – und sind gleichzeitig sehr ro-

bust und widerstandsfähig aufgebaut. 

Außerdem überzeugen sie mit hoher 

Verfügbarkeit“, ergänzt Stefan Fuchs, 

Bereichsleiter Automatisierungstechnik 

bei Dürr. Als besondere Herausforde-

rung sehen Andreas Christandl und Ste-

fan Fuchs die Tatsache, dass es sich beim 

ZaB um ein Forschungslabor handelt, 

dessen technische Ausstattung laufend 

verändert und an die aktuellen For-

schungsprojekte angepasst werden muss. 

Neu eingebaute Komponenten erfordern 

Veränderungen in der Automatisierung, 

diese muss daher sehr flexibel sein.

„Insbesondere weil es sich um ein ein-

zigartiges Projekt handelt, welches die 

Aspekte Forschung, Entwicklung, Ausbil-

dung und Training beinhaltet, hat das 

Zentrum am Berg eine große Bedeutung 

für Siemens“, betont Robert Raffeiner, 

Leiter Tunnelautomatisierung bei  

Siemens. Schließlich sieht sich Siemens 

als weltweit führendes Unternehmen bei 

der technischen Ausrüstung von Tun-

nels. „Unserem Know-how, unseren in-

ternationalen Referenzen und schließlich 

unserer Innovationsführerschaft haben 

wir es zu verdanken, dass das ZaB unsere 

Produkte einsetzt“, erklärt Robert Raffei-

ner nicht ohne Stolz. Dazu gehören auch 

das Wissen im Bereich Digitalisierung 

und das umfangreiche Portfolio.  

Das Tunnelforschungszentrum am Erzberg dient der Ausbildung und 

dem Training unter realistischen Untertagebedingungen.

Barbara Holzbauer          Siemens
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„Innovation bedeutet für uns: Wir gehen 

einen Schritt weiter und fragen uns, was 

in der Zukunft bei der Tunnelausrüstung 

wichtig ist. Ein Beispiel dafür ist die 

schnellere Inbetriebnahme mittels  

Unterstützung durch einen digitalen 

Zwilling sowie umfangreiche Vorabtests 

und aussagekräftige Simulation. Denn 

Zeiteinsparung ist Kosteneinsparung.“

Maßgeschneiderte Produkte

So spiegelt sich im ZaB die breite Pro-

duktpalette von Siemens wider – begon-

nen bei Relais über IPCs und die Netz-

werktechnik bis zu Cybersecurity. 

Exemplarisch nennt Robert Raffeiner 

den Frequenzumrichter Sinamics 

G120X, der die Tunnellüfter antreibt: 

„Dieser ist ein gutes Beispiel für eine 

branchenspezifische Entwicklung, die 

definierte Anforderungen besonders  

gut erfüllt.“ Wie schon erwähnt, spielt 

Cybersecurity eine wesentliche Rolle, 

zählen doch Tunnel zur kritischen Infra-

struktur. Siemens begegnet dem mit 

einem dreistufigen Sicherheitskonzept, 

welches auf verschiedenen Ebenen vor 

Angriffen schützt. Neben dem Schutz 

der technischen Komponenten spielt im 

Tunnelbau natürlich auch die Sicherheit 

von Menschenleben eine essenzielle Rol-

le. „Mit Hilfe unserer Scalance-XR500-

Layer-3-Switches können wir sicherstel-

len, dass Informationen für Notfall- 

durchsagen auch über Netzwerkgrenzen 

hinweg zuverlässig geroutet werden und 

ihr vorgesehenes Ziel erreichen,“ er-

gänzt Benjamin Schrunner, Sales Specia-

list für Digital Connectivity & Power bei 

Siemens. Produkte aus dem Scalance-

Portfolio eignen sich besonders für den 

Einsatz in Tunnelprojekten, da sie spezi-

ell für raue Umgebungsbedingungen 

und einen Lebenszyklus von mehr als 

zehn Jahren entwickelt wurden.

Noch ein Produkt hebt Robert Raffei-

ner hervor: Das bewährte, langzeitver-

fügbare und skalierbare Peripheriesys-

tems Simatic ET 200SP. „Auf diese Weise 

konnten wir die Anforderung der Kom-

munikation über Modbus TCP erfüllen.“ 

Die Entwicklung des neuen Multi-Feld-

bus-Interfacemoduls erfolgte unter en-

ger Einbindung von Dürr Austria. Die 

Time-to-Market konnte so wesentlich 

verkürzt werden. Simatic ET 200SP be-

herrscht mit dem neuen Modul die drei 

ethernetbasierenden Feldbusprotokolle 

Profinet, EtherNet/IP und Modbus TCP.

Wie auch andere Kunden im Bereich 

Tunnelbau legt das ZaB größten Wert auf 

die Ausfallsicherheit der technischen 

Einrichtungen. Siemens kann, begon-

nen von der Steuerung über das Leitsys-

tem bis zur Peripherie, hochverfügbare 

Technologie anbieten, welche mit größt-

möglicher Flexibilität an die jeweiligen 

Kundenanforderungen angepasst wer-

den kann. „Entscheidend für viele unse-

rer Kunden sind die Langzeitverfügbar-

keit unserer Produkte sowie die 

Kompatibilität mit Nachfolgegeneratio-

nen“, ergänzt Robert Raffeiner, „dies 

gibt Investitionen die nötige Zukunfts-

sicherheit.“ ••

403 Meter ist die längste Tunnelröhre des Forschungszentrums

Benjamin Schrunner, Siemens: „Durch unsere Kommunikationslösungen 

kommen Informationen für Notfalldurchsagen zuverlässig an.“
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Zuverlässige  
Trinkwasserversorgung

Die Fernwirktechnik umstellen wollte die Leibnitzerfeld Wasserversorgung 

GmbH – und dabei Datenübertragung, Anlagenbedienung und Steuerung in die 

neue Lösung miteinbeziehen. Wie technisch offene Kommunikationsprozessoren 

dem Unternehmen dabei halfen und es nun seine weit verteilten Anlagen  

via Funktechnologie steuert und überwacht.
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D
ie Leibnitzerfeld Wasserver-

sorgung GmbH ist verant-

wortlich für die Trinkwasser-

versorgung von 80.000 

Menschen in 28 Gemeinden in der Süd- 

und Südoststeiermark. Das gemeinnüt-

zige und in öffentlicher Hand befindli-

che Unternehmen betreibt 12 Brunnen- 

anlagen, 60 Drucksteigerungsanlagen 

und 42 Hochbehälter mit einem  

Fassungsvermögen von insgesamt 

10.000 Kubikmetern. Es werden etwa 

340 km Transport- und Versorgungslei-

tungen betreut und circa 3,3 Millionen  

Kubikmeter Trinkwasser gefördert. Ins-

besondere in den letzten Sommern tra-

ten vermehrt Hitzewellen und Trocken-

heit gefolgt von Unwettern auf, was ein 

intelligentes Verteilsystem und einen 

sorgsamen Umgang mit Trinkwasser  

unabdingbar macht. „Durch den Klima-

wandel sind weitere Herausforderungen 

in der Wasserversorgung zu erwarten“, 

berichtet Wolfgang Schautzer-Habith, 

Automatisierungstechniker bei der Leib-

nitzerfeld Wasserversorgung GmbH. 

„Wasserversorger denken in langen 

Zeiträumen“, so Schautzer-Habith, „da-

her ist es für uns von großer Bedeutung, 

auch bei Automatisierungssystemen auf 

eine nachhaltige Lösung mit langfristig 

gesicherter Erweiterbarkeit und Ersatz-

teilversorgung zu setzen.“ Schließlich 

muss rund um die Uhr Wasser zur Ver-

fügung stehen. So besitzt das Thema 

Versorgungssicherheit einen hohen Stel-

lenwert. Zuverlässigkeit ist also für die 

Technologie vor Ort ein wichtiges Krite-

rium, zudem muss die Kommunikation 

mit der zentralen Leitwarte stets funkti-

onieren – selbst im Fall eines Blackouts. 

Die Übertragung von Betriebsdaten der 

geografisch weit verteilten Brunnenan-

lagen, Drucksteigerungsanlagen und 

Hochbehälter erfolgte bisher über ana-

logen Funk, eine Technologie, die in 

 absehbarer Zukunft auslaufen wird. 

Demgemäß gestaltete sich die Ersatzteil-

versorgung zunehmend schwierig.  

Update für Versorgungssicherheit

Für die Leibnitzerfeld Wasserversor-

gung GmbH gab diese Entwicklung den 

Startschuss, auf eine neue Fernwirktech-

nik umzustellen, die aktuellen Stan-

dards und dem Stand der Technik ent-

spricht. Im Zuge dessen wollte man 

neben der Datenübertragung auch die 

Anlagenbedienung und Steuerung in die 

neue Lösung miteinbeziehen – ein 

Punkt, der in hohem Maß der Versor-

gungssicherheit zugutekommt. Da die 

Erfahrungen mit der Funkübertragung 

bisher gut waren, entschlossen sich die 

Südsteirer, dieser Technologie treu zu 

bleiben, nicht zuletzt im Interesse ei-

nes autarken, von öffentlichen Netzen 

unabhängigen Kommunikationssys-

tems. „So haben wir die Datenübertra-

gung im Fall einer Krise selbst in der 

Hand und können die Wasserversorgung 

ohne Unterbrechung gewährleisten“,  

betont Wolfgang Schautzer-Habith. 

Um hier das beste Ergebnis zu erzie-

len, holte sich die Leibnitzerfeld Wasser-

versorgung GmbH als Partner Metior an 

Bord. Metior – ein Unternehmen der 

VTU-Gruppe – ist ein Ingenieurbüro in 

Graz. Rund 40 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter beschäftigen sich mit der elekt-

ro- und automatisierungstechnischen 

Planung von Anlagen in der Prozessin-

dustrie – vornehmlich in der DACH-Re-

gion. Metior filterte aus dem Angebot 

am Markt drei in Frage kommende Lö-

sungen heraus, welche im Anschluss auf 

Herz und Nieren getestet wurden. Rasch 

stellte sich Siemens als passendes Sys-

tem heraus. „Wir sehen als großen Vor-

teil die höchste technologische Quali-

tät bei gleichzeitig hervorragendem 

Preis-Leistungs-Verhältnis an“, erklärt 

Wolfgang Schautzer-Habith. Zudem geht 

der Automationsexperte davon aus, dass 

es sich um eine langfristig siche-

re und nachhaltige Lösung handelt. 

Schautzer-Habith: „Der Worst Case für 

uns wäre, nach einigen Jahren oder auch 

Jahrzehnten einen kompletten System-

wechsel durchführen zu müssen, weil 

etwa neue Produkte mit den vorhande-

nen nicht mehr kommunizieren können. 

Wir gehen davon aus, dass dieser Fall 

mit Siemens nicht eintreten wird.“   

 Über die neue Fernwirktechnik werden 

aktuelle Betriebsdaten (Druck, Durch- 

flussmengen, Zählerstände, Störungsda-

ten etc.) übertragen und die Anlagen der 

Die Leibnitzerfeld Wasserversorgung GmbH 

betreibt 12 Brunnenanlagen, 60 Druckstei-

gerungsanlagen und 42 Hochbehälter.
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Außenstationen (Frequenzumrichter, 

Stellantriebe etc.) von der Leitwarte ge-

steuert. Um Wasserengpässe oder gege-

benenfalls Störfälle auszugleichen, kön-

nen die einzelnen Anlagen bei Bedarf 

auch automatisch untereinander kom-

munizieren. Selbstverständlich erfolgt 

die Datenübertragung verschlüsselt  

und ist somit bestmöglich geschützt.  

Die größte Herausforderung bestand 

weniger im Automatisieren der Wasser-

versorgungsanlage als in der Realisie-

rung einer stets verfügbaren Funkkom-

munikation zwischen der Leitwarte und 

den Unterstationen. Während der Pilot-

phase mit acht Außenstationen stellte 

sich heraus, dass die Kommunikations-

norm IEC-60870-5-104 im konkreten Fall 

nicht den gesetzten Erwartungen ent-

sprach. „Im Zusammenspiel mit der 

Funktechnologie kam es zu Bandbreiten-  

und Zeitproblemen“, erklärt Metior-Pro-

jektmanager Mario Petschenig. Die Al-

ternative bot sich rasch in Form des 

DNP3-Protokolls auf UDP-Basis an. 

Technische und wirtschaftliche Vorteile

Ein großer wirtschaftlicher sowie techni-

scher Vorteil ergibt sich durch den Ein-

satz der kompakten S7-1500SP-Steue-

rung und des neuen Siemens-Kom- 

munikationsprozessors CP1542SP-1 IRC, 

der eine preislich interessante Kommu-

nikationsmöglichkeit im Zusammen-

spiel mit vollen SPS-Prozessautomatisie-

rungsmöglichkeiten schafft. Da es sich 

80.000 Menschen versorgt die  
Leibnitzerfeld Wasserversorgung GmbH mit Trinkwasser

um kein proprietäres System handelt, 

kann die Steuerung mit den gängigen 

Sprachen gemäß EN61131 normkon-

form programmiert werden. Dafür gibt 

es sogar – speziell für die Wasserbran-

che entwickelte – kostenlose Bausteinbi-

bliotheken für das TIA-Portal. Für die 

Fernwirkkommunikation müssen An-

wender allerdings gar nicht program-

mieren, es ist lediglich eine Konfigurie-

rung erforderlich. „Wir sind mit unseren 

Produkten offen für alles“, so Benjamin 

Schrunner, Sales Specialist für Digital 

Connectivity & Power bei Siemens.

„Technologisch hat Siemens über-

zeugt, weil man mit der Implementie-

rung verschiedenster Kommunikations-

normen auf einem Gerät eine hervor- 

ragende Leistung bietet“, so Mario Pet-

schenig. Für Siemens sprachen zudem 

die ausgereifte, einfach bedienbare Tech-

nologie und das gute Preis-Leistungs-

Verhältnis, die gesicherte Ersatzteilhal-

tung mit rascher Verfügbarkeit und die 

weite Verbreitung: „Viele Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter bringen bereits 

Know-how in der Bedienung von Sie-

mens-Produkten mit. Ein nicht zu unter-

schätzender Vorteil für Unternehmen“, 

fährt Petschenig fort.  

„Lösungen wie diese eignen sich für  

alle Unternehmen, welche auf einem gro-

ßen Gebiet verteilte Anlagen sicher betrei-

ben müssen, zum Beispiel im Bereich  

Infrastruktur“, so Benjamin Schrunner.  

Nach den überaus guten Erfahrungen geht 

die Leibnitzerfeld Wasserversorgung 

GmbH jetzt mit der neuen Technologie in 

die Breite, es sollen pro Jahr rund zehn 

weitere Anlagen mit Siemens-Technologie 

ausgerüstet werden. In Zukunft ist übri-

gens angedacht, die in vielen Außenstati-

onen vorhandenen Notstromversorgungs- 

aggregate via Fernwirktechnik aktivieren 

zu können, um die Reaktionsprozesse im 

Störfall zu beschleunigen und so die Ver-

sorgungssicherheit weiter zu steigern.  ••

Das Grazer Ingenieurbüro Metior  

hat gemeinsam mit Siemens die 

zukunftssichere Lösung für die  

Leibnitzerfeld Wasserversorgung 

GmbH realisiert.

Barbara Holzbauer         Siemens
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Simulation hilft, Luft in 
Räumen zu reinigen

Der neue UV-C-Reiniger Soluva tötet 99,99 % der Corona-Viren in  

der Luft eines Innenraumes ab. Das Gerät von Heraeus Noblelight ist bereits  

in Bussen, Klassenzimmern und Krankenhäusern im Einsatz. Entwickelt wurde  

es mit einer Simulationssoftware von Siemens.
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I
nnenräume – die gefährlichsten 

Orte während der aktuellen globa-

len Pandemie. Doch wie minimiert 

man die Übertragung von Viren 

durch die Luft in Innenräumen? Ist es 

denkbar, dass Gebäude künftig weitest-

gehend leer stehen, wir uns weiterhin 

voneinander distanzieren oder Innen-

räume  meiden müssen? Die weltweite 

Corona-Pandemie (Covid-19) hat das Le-

ben der Menschen auf den Kopf gestellt, 

Existenzen zerstört und Innenräume zu 

besonders gefährlichen Orten gemacht.

 Während Ärzte und Beschäftigte im 

Gesundheitswesen an vorderster Front 

gegen Covid-19 kämpfen, haben andere 

ihr Augenmerk auf eine andere Heraus-

forderung gerichtet: Sie gehen der Frage 

nach, wie wir Innenräume sicherer ma-

chen können. Die Antwort darauf ist ein 

neues Gerät eines 1660 gegründeten Un-

ternehmens. Es basiert auf einem 1896 

entdeckten Phänomen und wurde voll-

ständig mithilfe digitaler Simulation von 

Siemens entwickelt. Soluva heißt der 

neue Ultraviolett(UV)-Luftreiniger, der 

99,99 Prozent der SARS-CoV-2-Corona-

Viren in der Luft abtötet.

Von der Apotheke zum Lichtunternehmen

Ein Unternehmen mit dem Namen Herae-

us Noblelight ist der Hersteller von Solu-

va. Heraeus wurde 1660 als Apotheke 

siemens.com/stories – Prashanth Shankara Shastrigal         Heraeus Noblelight

Der UV-C-Luftreiniger 

von Heraeus Noblelight 

tötet Coronaviren in 

einem Raum effektiv ab.
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 gegründet und ist weltweit für seine Lam-

pen, Strahler und Desinfektionsprodukte 

bekannt. Licht, ob UV, Infrarot oder im 

mittleren Wellenbereich, steht im Mittel-

punkt der Geschäftstätigkeit des Unter-

nehmens. Als das Corona-Virus über Eu-

ropa hereinbrach und das öffentliche 

Leben in den Ländern heruntergefahren 

wurde, wusste Heraeus gleich, dass ihr 

Know-how im Bereich UV-Strahlung hel-

fen kann. Die Frage war nur: wie?

„UV-Licht wird zur Abtötung von Bak-

terien und Viren eingesetzt, seit Nobel-

preisträger Niels Finsen das Phänomen 

1896 entdeckt hat“, sagt Larisa von Rie-

wel, Teamleiterin Computer Aided Engi-

neering bei Heraeus Noblelight. „Norma-

lerweise stellen wir kundenspezifische 

UV-Systeme her. Aber für die Bekämp-

fung der Übertragung von Corona-Viren 

in Innenräumen war ein völlig neues Ge-

rät erforderlich. Ein Gerät, das mithilfe 

von UV-C-Licht das Virus abtöten kann.“

 UV-C-Licht (200–280 nm) von der 

Sonne dringt im Gegensatz zu UV-A- 

und UV-B-Strahlen nicht durch die At-

mosphäre. Künstlich erzeugte UV-C-

Strahlung tötet Viren am wirksamsten 

ab. Dieses UV-C-Licht (bei einer Wellen-

länge von 254 nm) ist das Herzstück von 

Soluva. Ein Ventilator saugt Luft an einer 

Seite in das Gerät hinein, die von einer 

Lampe ausgestrahlte UV-C-Strahlung tö-

tet die in der angesaugten Luft enthalte-

nen Viren ab und die gereinigte Luft 

strömt wieder aus dem Gehäuse hinaus.

Heraeus stellte ein 60-köpfiges Team 

aus Ingenieuren, Konstrukteuren und 

Simulationsexperten zusammen, um 

das neue Gerät für Räume, Büros, Ver-

kehrsmittel und öffentliche Räume zu 

konzipieren. Höchstens sechs Monate 

sollten verstreichen von der Idee bis zur 

Auslieferung.

 „Unsere größte Herausforderung war 

die Sicherheit. UV-C ist für den Men-

schen schädlich, deshalb darf es das Sys-

tem nicht verlassen“, sagt Dörte Eggers, 

Simulation Engineer bei Heraeus Noble-

light. „Außerdem muss die Luft lange 

genug im System verbleiben, damit die 

UV-C-Dosis das Virus abtöten kann. 

Wenn sie zu früh wieder ausströmt, 

bleibt das Virus aktiv.“

Produktverhalten virtuell vorhersagen

Für ein sicheres, effizientes und ge-

räuscharmes Gerät setzte Heraeus Nob-

lelight auf die Multiphysik-Computatio-

nal-Fluid-Dynamics-(CFD)-Simulation 

mit Simcenter von Siemens. Vor dem 

Bau eines jeden Produkts – sei es ein 

Flugzeug, ein Auto, ein Schiff oder 

selbst ein Brutkasten für Neugeborene – 

nutzen Ingenieure CFD-Simulationen, 

um das Strömungs-, Wärme-, Struktur- 

und das sonstige Produktverhalten vir-

tuell vorherzusagen. Das Team bei Hera-

eus Noblelight verwendete die 

Simulationssoftware Simcenter STAR-

CCM+, um die Geräteleistung zu opti-

mieren und Luftströmung und Tröpf-

chen-Transmission im UV-C-Reiniger zu 

analysieren. 

„Die CFD-Simulation mit Simcenter 

STAR-CCM+ war das Rückgrat der Ent-

wicklung von Soluva“, sagt Larisa von 

Riewel. „Es ist viel einfacher, die Leis-

tung in der virtuellen Umgebung zu mo-

dellieren, als dies in der realen Welt zu 

tun. Dank der präzisen Simulation ha-

ben wir viele Produktionsschritte ge-

spart und Soluva in sechs Monaten reali-

sieren können.“

 „Simcenter STAR-CCM+ hat uns ge-

holfen, das beste Gehäuse- und Lüfter-

design zu entwickeln, die Leistung für 

verschiedene Räume und Wandpositio-

nen zu simulieren, den Geräuschpegel 

hi!biz

„Die Simulationen waren zeitkritisch und erfor-
derten eine enorme Rechenleistung. Das Siemens-  
Team gab uns für zwei Monate Power-Testlizen-
zen, um die Ergebnisse zu beschleunigen. Das 
ist das Besondere an Simcenter und Siemens.“
Dörte Eggers, Simulation Engineer, Heraeus Noblelight

siemens.com/stories – Prashanth Shankara Shastrigal         Heraeus Noblelight, Siemens
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Mithilfe der Simulationssoft-

ware konnten die Aerosolver-

weilzeit im Gerät (rechts) 

und der Innenluftstrom 

(unten) analysiert werden.

zu optimieren und sicherzustellen, dass 

die Luft und die Partikel lange genug im 

System bleiben“, sagt Dörte Eggers. 

„Eine Monte-Carlo-Wahrscheinlichkeits-

methode ergab, dass das Gerät eine aus-

reichende UV-C-Dosis hat, um 99,99 Pro-

zent der Viren zu inaktivieren.“

 Dörte Eggers simulierte sogar Hus-

tentröpfchen einer infizierten Person in 

einem Büro und in einem Klassenzim-

mer, um den Wirkungsgrad von Soluva 

zu testen. Innerhalb von sechs Monaten 

hat das Team sieben verschiedene Solu-

va-Varianten entwickelt, die alle virtuell 

mit CFD konzipiert wurden.

„Wir standen unter großem Zeit-

druck“, berichtet Larisa von Riewel. „Das 

virtuelle Modellieren von Husten war für 

uns neu. Aber Siemens hat ein Webinar 

mit Airbus über die gemeinsame For-

schung zur Husten-Modellierung abge-

halten. Diese Forschung half uns, die 

Übertragungswahrscheinlichkeit in ei-

nem Raum zu berechnen.“ Vertrieb und 

Support von Siemens haben ebenfalls 

maßgeblich zur erfolgreichen Marktein-

führung von Soluva beigetragen. 

Der eigentliche „Test“ des virtuellen 

Designs war natürlich die praktische Er-

probung. Das Heraeus-Team testete So-

luva in experimentellen Prüfungen der 

Universität Tübingen, des Hygieneinsti-

tuts biotec GmbH und des Fraunhofer-

Instituts. Die Tests, bei denen sowohl 

Surrogate als auch ein echtes Virus ver-

wendet wurden, bestätigten die Wirk-

samkeit des UV-C-Geräts. In fünf bis 

sechs Minuten eliminierte Soluva 99,99 

Prozent der Viren in einem leeren Raum, 

1896  
entdeckte Nobelpreis-
träger Niels Finsen die 

Abtötung von Bakterien 
und Viren durch  

UV-Licht 

ohne dass Rückstände von schädlichem 

Ozon festgestellt wurden.

Das Gerät kann in weniger als zwei 

Stunden installiert und in Betrieb ge-

nommen werden. Die Stadt Hanau war 

die erste Stadt, die Soluva in ihren Lini-

enbussen eingesetzt hat. Hier verwende-

te Heraeus Noblelight Simcenter FLO-

EFD, um die Luftströmung im Bus vor 

dem Einbau des Geräts schnell zu analy-

sieren. Mit Handgeräten sowie wand- 

und deckenmontierten Varianten bietet 

Soluva nun eine effektive, flexible UV-

Desinfektion etwa für öffentliche Ver-

kehrsmittel, Krankenhäuser, Büroräume 

und Schulen.

Die üblichen Sicherheitsvorkehrun-

gen wie das Tragen von Masken, die Ein-

haltung von Abständen und Händewa-

schen sind weiterhin erforderlich. Aber 

innerhalb von sechs Monaten hat uns 

Heraeus Noblelight einen Schritt näher 

an das gebracht, wonach wir uns alle 

sehnen: sichere Innenräume und ein 

Stück Normalität in unserem Leben.  ••
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„Leben unseren  
Innovationsgeist auch  
in der Fachkräfte- 
ausbildung“ 
Ein Gespräch mit dem Fachkräfteausbildungsleiter von Siemens für Österreich 
und Zentral- und Osteuropa, Gerhard Zummer, anlässlich 100 Jahre Lehr-
lingsausbildung bei Siemens in Österreich: darüber, wie die Ausbildung immer 
auf der Höhe der Zeit bleibt, moderne Ausbildungsordnungen, Homeoffice 
für Lehrlinge und Projekte mit USA und Mexiko.

Herr Zummer, Sie haben selbst vor mehr 

als 40 Jahren bei Siemens als Lehrling be-

gonnen. Heute leiten Sie die Fachkräf-

teausbildung von Siemens für Österreich 

und Zentral- und Osteuropa. Was sehen 

Sie im Rückspiegel und wohin geht die 

Reise? 

In den letzten Jahrzehnten hat sich sehr 

viel verändert: Von den Ausbildungsin-

halten und Berufsbildern über die Anfor-

derungen an die Jugendlichen und die 

Anforderungen an ihre Kompetenzen bis 

hin zur Technik. Als ich begonnen habe, 

bei Siemens eine Ausbildung zu machen, 

gab es keine Gedanken über PCs, Tablets 

oder Handys. Eine elektrische Schreib-

maschine war eine Errungenschaft. Und 

so wie sich Siemens als Unternehmen  

gewandelt hat, ist auch die Technologie 

fortgeschritten. Der Fokus auf Digitalisie-

rung spiegelt sich klarerweise auch in 

der Fachkräfteausbildung wider. Wir  

gehen daher in der Ausbildung auch in 

Themen wie Smart Grids, Robotik oder 

Gerhard Zummer, Leiter Siemens Professional Education 
Österreich und CEE, hat selbst vor über 40 Jahren als 
Lehrling bei Siemens begonnen.
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Siemens bietet zeitge-
mäße Arbeitsmittel und 
Trainingsmöglichkeiten 
an zukunftsträchtigen 

Produkten.
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8.000 junge Menschen  
haben bei Siemens Österreich seit  
1921 eine Ausbildung abgeschlossen 
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Programmieren hinein. Die Jugendlichen 

haben bei uns in der Ausbildung immer 

den Kontakt mit der neuesten Technolo-

gie und wir bereiten sie auf einen opti-

malen Berufsstart vor. 

 

Was verbinden Sie mit dem 100-jährigen 

Jubiläum, das die Lehrlingsausbildung 

bei Siemens in Österreich 2021 beging? 

Ich würde sagen, wir haben in dieser Zeit 

vieles sehr gut hinbekommen. Wir haben 

im Laufe der Zeit Bewährtes mitgenom-

men und zusätzlich vieles neu gemacht. 

Siemens ist ein erfolgreiches Unterneh-

men mit einer langen Geschichte und 

wir sind ein innovativer Arbeitgeber.  

Unser Blick ist natürlich stärker in die 

Zukunft als auf die Vergangenheit  

gerichtet. 

 

Bleiben wir noch kurz bei der Vergangen-

heit. Was sind für Sie wichtige Stationen 

in 100 Jahren Fachkräfteausbildung bei 

Siemens? 

Seit 1921 haben mehr als 6.500 tech-

nisch-gewerbliche und rund 1.600 kauf-

männische Lehrlinge ihre Ausbildung 

bei Siemens abgeschlossen. Aber viel 

wichtiger als diese Zahlen, die schon be-

eindruckend sind, das will ich auf keinen 

Fall schmälern, ist, dass wir bei Siemens 

unseren Innovationsgeist auch in der 

Fachkräfteausbildung gelebt haben und 

weiterhin leben werden. Das zeigt sich 

etwa im Bereich Frauen in der techni-

schen Ausbildung. Das bieten wir schon 

seit 15 Jahren an, weil wir schon früh  

erkannt haben, dass das Angebot an 

Fachkräften unabhängig vom Geschlecht 

gesehen werden muss. Wo wir auch  

Vorreiter waren, war die integrative  

Ausbildung, die einzigartig in Österreich 

war: Lehrlinge mit Einschränkungen 

wurden gemeinsam mit Kolleginnen und 

Kollegen ohne Einschränkungen ausge-

bildet und sie haben auch gemeinsam 

gearbeitet. 

Nun zum Blick nach vorne. Wie sorgen 

Sie dafür, dass die Fachkräfteausbildung 

immer auf der Höhe der Zeit bleibt? 

Wir bieten bewusst schon längere Zeit 

Ergänzungen zur klassischen Lehrlings-

ausbildung an, um diese insgesamt at-

traktiver zu machen und zukunftswei-

send zu halten. Für mich ist eines ganz 

klar: Die Lehre ist keine Sackgasse, sie ist 

ein gutes Fundament, um darauf weitere 

Kompetenzen aufbauen zu können.  

Siemens hat immer schon seine Ausbil-

dungsformen und Methoden weiter- 

entwickelt, um auch auf diesem Gebiet 

ganz vorne zu sein. 

Das machen wir auch heute, indem 

wir die fachliche Erstausbildung zum 

Beispiel mit der Matura oder mit univer-

sitären Studiengängen, aber auch für 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im  

Bereich Upskilling-Möglichkeiten bis  

hin zum Masterlevel verknüpfen. Seit 

2018 können Jugendliche bei Siemens 

zusätzlich zur Lehrlingsausbildung  

ein ausbildungsbegleitendes Studium 

machen. Wir waren auch eines der  

Gründungsunternehmen der Dualen 

Akademie in Oberösterreich – hier zie-

len wir auf AHS-Abgänger und -Abgän-

gerinnen, die ihre Skills mit einer Aus-

bildung in den Bereichen Mechatronik/

Automatisierungstechnik oder Applika-

tionsentwicklung/Coding upgraden  

möchten. 

Wie bringt sich Siemens in das Forcieren 

neuer Lehrberufe angesichts der Techno-

logieweiterentwicklung ein? 

Wir sind hier gemeinsam mit der Wirt-

schaftskammer und anderen Organisati-

onen dabei, die Ausbildungsordnungen 

so zu gestalten, dass jene Themen  

berücksichtigt werden, welche in der  

Zukunft verstärkt gefordert werden.  

Zum Beispiel gehörte zur Ausbildung im 

Bereich Elektrotechnik fix Schweißen. In 

der Realität ist das aber meistens nicht 

mehr gefragt und wenn es nötig wird, 

kann man sich diese Fertigkeiten durch 

einen Zusatzkurs aneignen. Einige  

Ausbildungsordnungen wurden bereits 

in solchen Punkten geändert und auf  

Zukunftskompetenzen wie IoT, 3D-Druck 

oder Programmieren ausgerichtet.  

Gemeinsam mit unseren Partnern wollen 

wir das nun auch bei den anderen Ausbil-

dungsordnungen fortsetzen und den Fo-

kus darauf legen, was zeitgemäß ist und 

die Unternehmen tatsächlich brauchen. 

 

Welche neuen Lehrberufe sehen Sie kon-

kret am Horizont? 

Ich bin der Meinung, dass die große Zahl 

der Lehrberufe in Österreich viele Anfor-

derungen abdeckt. Auch spezielle The-

men wie etwa Applikationsentwicklung/

Coding, genauso wie Software-Enginee-

ring oder Gebäudeautomatisierung.  

Momentan werden diese Bereiche über 

Zusatzausbildungen abgedeckt. Ich gehe 

aber davon aus, dass solche Inhalte in der 

Ausbildung vermehrt regulär vorkom-

men werden und dann wird es auch nötig 

sein, in die inhaltliche Struktur der  

Berufsbilder einzugreifen.  

 

Wie sieht das im kaufmännischen Bereich 

aus? 

Auch hier bringen Zusatzqualifikationen 

attraktive Jobmöglichkeiten. Wir haben 

Lehrlinge, die in der kaufmännischen 

Grundausbildung parallel einen Studien-

„Siemens ist ein erfolgrei-
ches Unternehmen mit 
einer langen Geschichte 
und wir sind ein innovati-
ver Arbeitgeber. Unser 
Blick ist natürlich stärker 
in die Zukunft als auf die 
Vergangenheit gerichtet.“
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gang Immobilienmanagement absolvie-

ren und nun in unserem Liegenschafts-

bereich tätig sind. Auch mit Hochschul- 

ausbildungen im Gebiet Finance/Control-

ling können kaufmännische Ausbildun-

gen gut kombiniert werden. 

 

Sie haben schon über die Weiterentwick-

lung von Methoden und Inhalten in der 

Ausbildung bei Siemens gesprochen. Wel-

che Neuerungen sind hier in der Pipeline?  

Wir setzen bei diesem Thema an ver-

schiedenen Hebeln an. Zum einen wollen 

wir weg vom Modell der klassischen 

Lehrwerkstätte, die wir schon jetzt als 

Trainingscenter bezeichnen – meist ein 

abgetrennter Bereich im Unternehmen, 

dem oft ein verstaubter Charakter anhaf-

tet. Unser Ziel ist es, den Kontakt der 

Lehrlinge zu den Geschäftseinheiten 

noch mehr zu intensivieren. Die Robotik-

zelle in Linz ist ein Beispiel dafür. Die 

Lehrlinge können nach der theoretischen 

Einheit gleich an der Robotikanlage das 

Gelernte in der Praxis verfestigen, so wie 

in einem realen Kundenprojekt. Dasselbe 

gilt für die Testumgebung für Tunnel-

technik. Außerdem werden wir die Räum-

lichkeiten, wo sich die Lehrlinge aufhal-

ten, im Sinne einer zukunftsgerichteten 

Arbeitsumgebung und in Richtung activi-

ty based working umgestalten. Weg von 

fixen Arbeitsstationen einer Werkbank, 

die es aber auch immer noch geben wird 

müssen, hin zu Räumen für selbstgesteu-

ertes Lernen, Orte für konzentrierte Pro-

jektarbeiten, für kreative Prozesse und so 

weiter. Mit der Orientierung zu mehr 

Selbstorganisation übergeben wir den 

Lehrlingen auch eine größere Verantwor-

tung für ihre eigene Ausbildung. Auch 

hybrides Lernen und Homeoffice werden 

hier zum Einsatz kommen. Es sollen kei-

ne Unterschiede zu anderen Mitarbeitern 

und Mitarbeiterinnen gemacht werden. 

Genauso wenig wie bei der Work-Life- 

Balance, die für jeden und jede im Unter-

nehmen gilt.  

Gibt es auch Veränderungen auf der Ebe-

ne der Ausbilderinnen und Ausbilder? 

Ja, klar, auch in diesem Bereich bleibt die 

Zeit nicht stehen. Das Ausbildungsperso-

nal steht nicht mehr wie ein Lehrer oder 

eine Lehrerin vor der Klasse, es wird  

immer mehr zum Coach und zur Lern-

begleiterin, zum Lernbegleiter, um die 

Jugendlichen in ihrem Lernprozess zu 

unterstützen. Die Sichtweise, dass Lehr-

linge nur das können sollen, was ihre 

Die Arbeitsumgebung für 
Lehrlinge wird Siemens noch 
mehr in Richtung activity 
based working umgestalten.

100 Jahre  
Ausbildung  
bei Siemens  
Österreich
Siemens setzt in Österreich bereits 
seit 100 Jahren auf die Nachwuchs-
kräfte der Zukunft. Mehr als 6.500 
technisch-gewerbliche und rund 
1.600 kaufmännische Lehrlinge 
haben seit 1921 ihre Ausbildung 
bei Siemens abgeschlossen. Da das 
Berufsbild der Lehre im Laufe der 
Zeit einen starken Wandel erfahren 
hat und die Bedürfnisse des Marktes 
und der Einsatz neuer Technologien 
zu neuen Berufsbildern und Kom-
petenzanforderungen führen, wird 
die Ausbildung mithilfe innovativer 
Ausbildungskonzepte und unter-
schiedlicher Ausbildungsmodelle 
regelmäßig angepasst. Aus wenigen 
Lehrberufen anno 1921 wurden bis 
heute 17, in denen momentan 300 
Lehrlinge ausgebildet werden, und 
verschiedene zusätzliche Ausbil-
dungsmodelle.
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Ausbilderinnen und Ausbilder schulen, 

ist schon lange out – gerade in so einem 

schnelllebigen Technikumfeld wie dem 

unseren. Wir scheuen uns auch nicht da-

vor, unsere Expertinnen und Experten 

aus dem eigenen Unternehmen oder 

aber auch von außerhalb unseres Hauses 

in die Ausbildung zu involvieren. Ausbil-

derinnen und Ausbilder können nicht  

allwissend sein und was gibt es Besseres, 

als die Jugendlichen von den Praktikerin-

nen und Praktikern im jeweiligen Fach-

gebiet lernen zu lassen? Das führt auto-

matisch zu einem Empowerment auch 

bei den Trainerinnen und Trainern. 

 

Was macht die Ausbildung bei Siemens 

aus Ihrer Sicht speziell? 

Ich würde sagen, die Möglichkeit, inter-

national tätig sein zu können. Kürzlich 

wollte zum Beispiel ein Lehrling aus 

Innsbruck in den USA für Siemens tätig 

sein und wir haben das unterstützt. An 

unserem Standort in Linz gibt es großar-

tige Möglichkeiten, für Projekte in Auto-

mobilproduktionen auf der ganzen Welt 

tätig zu sein. An diesem Standort gibt es 

auch Entwicklungstätigkeiten für fahre-

rinnen- und fahrerlose Transportsyste-

me, sogenannte AGVs, wie sie etwa in der 

Automobilproduktion vorkommen. In  

einem grenzüberschreitenden Projekt in 

diesem Bereich arbeiten Lehrlinge aus 

Linz und Wien mit Lehrlingen aus Mexi-

ko und Studentinnen und Studenten ei-

ner US-Uni zusammen. 

 

Was raten Sie Jugendlichen, die sich für 

Technik interessieren und auch beruflich 

in diese Richtung gehen wollen? 

Kommt zu Siemens, da seid ihr immer 

vorne dabei. Wie schon erwähnt, zählen 

wir in vielen Bereichen zu den absoluten 

Vorreitern. Wir bieten zeitgemäße Ar-

beitsmittel und Trainingsmöglichkeiten 

an zukunftsträchtigen Produkten. Was 

ich aber auch betonen möchte: Wir als 

Unternehmen können nur bis zu einer 

gewissen Grenze auf die Lehrlinge ein-

wirken, wir erwarten von den Jugendli-

chen jedenfalls, dass sie motiviert sind, 

Initiative zeigen, selbstbestimmt lernen 

und sich weiterbilden möchten. Wir  

bieten viele Möglichkeiten und Tools als 

Unterstützung an. Daraus das beste  

machen muss jeder und jede selbst.  

Offen sein für Neues, aufgeschlossen  

sein für neue Technologien, mit diesem 

Zugang kommt man weiter und das 

macht attraktiv für den Arbeitsmarkt – 

genauso wie Kompetenzen, Weiterbil-

dung, Fachwissen und Engagement. 

 

Vielen Dank für das Gespräch.

Alle Infos zu den 

verschiedenen Aus-

bildungsmodellen bei 

Siemens und Bewer-

bungsmöglichkeit: 

siemens.at/ausbildung

Karrieresprung
Zum 100-jährigen Ausbildungs-
jubiläum gab es eine besondere 
Aktion. Die 300 derzeit in Ausbil-
dung stehenden Lehrlinge wurden 
eingeladen, Videos im Zusammen-
hang mit diesem besonderen Anlass 
zu erstellen. Die sechs Macherinnen 
und Macher der besten Videos durf-
ten sich über einen Fallschirmsprung 
freuen. 
 
Hier geht’s zum Video:

Influencerin Hannah Tulnik war zu einem Reality 
Check in unseren Ausbildungsstätten

Reality Check Wien Reality Check Graz Reality Check Innsbruck Reality Check Linz



D
as Umspannwerk Münichtal der 

Energie Steiermark Gruppe ist 

mit einer nachhaltigen Mittel-

spannungsschaltanlage von Siemens 

ausgestattet. Damit hat Siemens zum 

ersten Mal in Österreich eine fluorgas-

freie Schaltanlage des klimaschonenden 

blue-Portfolios bei einem Kunden ins-

talliert. Es handelt sich dabei um eine 

gasisolierte Mittelspannungs-Schaltan-

lage (GIS), deren Hauptaufgabe die 

wirtschaftliche und sichere Energiever-

teilung ist. Die Schaltanlage nutzt das 

klimaneutrale Isoliermedium „Clean 

Air“, das ausschließlich aus natürlichen 

Bestandteilen der Umgebungsluft be-

steht. Siemens verzichtet bei dieser 

technologischen Neuentwicklung nicht 

nur auf SF6 als Isoliermedium, sondern 

auf jegliche Gasgemische, die auf Fluor 

basieren. Die neue Anlage verringert 

damit den CO2-Fußabdruck der Anla-

geninstallation des Netzbetreibers. Wei-

tere Vorteile sind die einfache und si-

chere Handhabung beim Umgang mit 

der Schaltanlage und deren unkompli-

ziertes Recycling am Ende der Lebens-

dauer. Ergänzend zur hohen Umwelt-

verträglichkeit rüsten digitale Anwen-

dungen die neue Anlage zukunftssicher 

und kosteneffizient für das Netz von 

morgen aus.

„Die nachhaltige Ausstattung unse-

rer Infrastruktur ist ein entscheidender 

Schlüssel, damit die Energiewende ge-

lingen kann“, so Vorstandsdirektor Mar-

tin Graf von der Energie Steiermark. „In 

Summe haben wir für unsere Netze in 

den kommenden Jahren Investitionen 

von mehr als 600 Millionen Euro einge-

plant. Dieses Projekt ist ein weiterer 

Schritt für das ökologische Upgrade 

zentraler Netzkomponenten – umge-

setzt mit einem hochkompetenten In-

dustriepartner. Eine der zentralen Her-

ausforderungen für uns ist es, Erneuer-

bare Energie von dezentralen Erzeu-

gungseinheiten in allen Teilen des Lan-

des entsprechend einspeisen zu können 

– dafür braucht es regionale, intelligen-

te und nachhaltige Lösungen. So wie in 

diesem Projekt.“ Eingesetzt werden 

Schaltanlagen in öffentlichen und in-

dustriellen Energienetzen, um Energie 

aus dem elektrischen Übertragungsnetz 

ins Verteilnetz einzuspeisen und dort 

weiterzuverteilen. •                                

„Clean Air“: Nachhaltige und zukunftssichere Energieverteilung für die Steiermark
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Im Dow Jones Sustainability Index (DJSI) 

hat Siemens unter 45 Unternehmen 

den ersten Platz in seiner Industriegrup-

pe erreicht. Der DJSI ist ein weltweit etab-

liertes Nachhaltigkeitsranking und wird 

jährlich durch die Investmentgesellschaft 

Standard & Poor's im Auftrag des Inde-

xanbieters Dow Jones erstellt. Im aktuel-

len Ranking vom November 2021 konnte 

das Unternehmen eine globale Spitzenpo-

sition im Bereich soziale und umweltbe-

zogene Berichterstattung, Innovation, Cy-

bersecurity sowie produkt- und 

industriebezogener Umweltschutz errei-

chen. Mit Technologien des Siemens-Um-

weltportfolios etwa konnten Siemens-

Kundinnen und -Kunden im letzten 

Geschäftsjahr 88 Millionen Tonnen CO2 

einsparen – zehn Prozent mehr gegen-

über dem Vorjahr. Zudem bringt Siemens 

mit SiGreen erstmals eine neue Lösung 

auf den Markt, die CO2-Fußabdrücke von 

Produkten über die gesamte Lieferkette 

hinweg nachvollziehbar macht – damit 

können Unternehmen gezielte Redukti-

onsmaßnahmen ergreifen.                         ••

Nummer 1 bei Nachhaltigkeit

Offenes Edge-Ökosystem

E inen digitalen, herstellerübergrei-

fenden, unabhängigen App-Store für 

Industriekundinnen und -kunden hat  

Siemens eröffnet. Der Marktplatz bildet 

den Transaktionsmechanismus speziell 

für die Siemens- Industrial-Edge-Platt-

form. Eine neuartige IT-Plattform, die es 

ermöglicht, IT-Technologien auf dem 

Shopfloor skalierbar in der Produktions-

umgebung anzuwenden. Neben den  

Siemens-Edge- Apps für die diskrete  

Industrie und den Werkzeugmaschinen-

bau haben mit Braincube, Cybus,  

SeioTec und Tosibox bereits Drittanbie-

ter ihr Angebot gestartet. Somit profitie-

ren Kundinnen und Kunden von einer 

breiten Palette an Softwarekomponenten 

unterschiedlicher Anbieter und Herstel-

ler, die standardisiert in die Fertigung 

integriert werden können. Das vielfälti-

ge Angebot reicht dabei schon jetzt von 

Konnektivität, Datenspeicherung, -visua-

lisierung und -analyse bis hin zu  

Maschinenüberwachung, Energie- und 

Assetmanagement. Als offene Soft-

wareplattform bildet Industrial Edge von 

Siemens, einem führender Anbieter im 

Bereich Automatisierung und industriel-

le Software, somit ein Edge-Computing-

Ökosystem. ••
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16 globale Re-
search and Innovation 
Ecosystems gründete 
Siemens -> S. 51

2023
endet die 2. Phase des 
Energieforschungs-
projekts Aspern Smart 
City Research -> S. 36

88 % der  
Unternehmen sind 
nicht für die Umstel-
lung auf hybrides  
Arbeiten bereit -> S. 54

future-facts
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aspern Seestadt  

in Wien  – der fünft- 

bevölkerungsreichsten 

Stadt der EU – ist eines 

der größten Stadtent-

wicklungsprojekte 

Europas.
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Digitale Lösungen  
für den Klimaschutz
Wie die Anwendung von Digitalisierungstechnologien im Gebäude- und  

Netzinfrastrukturbereich in einem intelligenten Stadtteil Wiens dazu beiträgt, 
die Klimaziele zu erreichen und die Energiewende zu realisieren. 
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V
or drei Jahren trat das europa-

weit einzigartige Forschungs-

projekt zur Energiezukunft im 

urbanen Raum, Aspern Smart 

City Research (ASCR), in seine zweite 

Phase ein, die noch bis 2023 andauert. 

Grundlegendes Forschungsziel des im 

Wiener Stadtentwicklungsgebiet aspern 

Seestadt angesiedelten und 2013 gestar-

teten Projekts ist, marktnahe, skalierbare 

und wirtschaftliche Lösungen für die 

Energiezukunft in Städten zu entwickeln 

und das Energiesystem effizienter und 

klimafreundlicher zu machen. „Die mit 

den Klimazielen verbundenen Heraus-

forderungen für Wirtschaft und Gesell-

schaft sind hoch. Der Schlüssel liegt ein-

deutig in der Weiterentwicklung unserer 

Städte und der Nutzung modernster 

Technologien. Um den stetig steigenden 

Energiebedarf zu decken, müssen daher 

alle möglichen Technologien, die CO2 re-

duzieren, zum Einsatz gebracht werden“, 

so Siemens-Österreich-Generaldirektor 

Wolfgang Hesoun, dessen Unternehmen 

neben Wien Energie, Wiener Netzen, 

Wien 3420 und Wirtschaftsagentur Wien 

einer der ASCR-Forschungspartner ist. 

Im Zuge dieses Energieforschungs-

projekts werden von einem interdiszip-

linären Team aus rund 100 Forscherin-

nen und Forschern anhand von 

definierten Use Cases komplexe und 

zentrale energiepolitische Fragestellun-

gen aus wesentlichen Domänen des 

Energiesystems mittels Echtdaten und 

Betriebserfahrungen aus Feldtests in ei-

nem intelligenten Stadtteil beantwortet. 

Mit der in dieser Größenordnung welt-

weit einmaligen Verwendung von Echt-

daten ist die ASCR eine gefragte Anlauf-

stelle für Besucherinnen und Besucher 

aus aller Welt. Allein 2019 konnten über 

1100 Interessierte begrüßt werden. Im-

mer wieder besuchen auch hochrangige 

Delegationen das Demo Center in as-

pern Seestadt.

Bedienungs- und Praxistauglichkeit

Die Anwendungs- bzw. Bedienungs-

freundlichkeit spielt im Forschungs- 

und Entwicklungssetup eine wichtige 

Rolle, genauso wie der Praxisbezug der 

Ergebnisse, der mittels der umfangrei-

chen Testumgebung kontinuierlich opti-

miert werden kann. „Für Siemens steht 

die Beteiligung an der Forschungsgesell-

schaft in direktem Zusammenhang mit 

konkretem, nutzbarem Output“, betont 

Hesoun. Dieser soll nicht nur der Stadt 

Wien und deren Bewohnerinnen und Be-

wohnern, sondern weiteren Kommunen, 

urbanen Räumen und interessierten Sta-

keholdern weit über Österreich hinaus 

zugutekommen. „Was im Rahmen der 

Forschungsgesellschaft pilotiert wurde, 

kommt auch bereits zum Einsatz und  

die gewonnenen Erkenntnisse finden  

in neu entwickelten beziehungsweise  

erweiterten Siemens-Produkten und  

-Lösungen Niederschlag“, erklärt der  

Generaldirektor. 

38  hi!tech 2|21

Das Forschungsprojekt Aspern 

Smart City Research (ASCR)  

liefert konkrete Anwendungen 

für die Energiezukunft im 

urbanen Raum.

„Der Schlüssel liegt eindeutig in der 
Weiterentwicklung unserer Städte 
und der Nutzung aller möglichen 
Technologien, die CO2 reduzieren.“
Wolfgang Hesoun, Generaldirektor Siemens Österreich

Siemens         Siemens

Während es in der ersten Phase (sie-

he Kasten rechts) des Forschungsprojek-

tes (2013–2018) um den Aufbau der not-

wendigen Forschungsinfrastruktur als 

Basis für die Erfassung von Echtzeit-Da-

ten und die praktische Erprobung von 

Lösungskonzepten ging, liegt der 

Schwerpunkt des laufenden Forschungs-

abschnitts (2019–2023), dessen Halbzeit 

Ende 2021 erreicht wurde, in der Über-

leitung der Lösungskonzepte in den lau-

fenden Systembetrieb des jeweils betref-

fenden Marktteilnehmers. Die Analyse 

von Prozess- und Nutzungsdaten ist hier 

ein wichtiger Innovations treiber. Daher 

sind die Reduktion der Systemkomplexi-

tät für die Anwendenden sowie die Auto-

matisierung von Betriebsprozessen auf 

Basis der gewonnenen Daten und Be-
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triebserfahrungen wesentliche For-

schungsthemen. 

Ziel ist es herauszufinden, welche  

Optimierungen im beforschten Gesamt-

energiesystem den maximalen Nutzen für 

die einzelnen Marktteilnehmer (Netz- und 

Gebäudebetreibende sowie Energieliefe-

ranten) bringen, wie man sie praxistaug-

lich technisch realisieren kann und wie 

man Lösungen gestalten muss, damit sie 

für Anwenderinnen und Anwender bzw. 

Bewohnerinnen und Bewohner leicht 

nutzbar sind. ASCR zeigt mittels eines in-

tegrativen Ansatzes, wie Gebäude, Netze, 

Betreiber und User einander näherge-

bracht werden können und diese mittels 

Digitalisierung(stechnologien) in ihrer 

Gesamtheit im Sinne des Klimaschutzes 

kooperieren und voneinander profitieren.

Aspern Smart City Research  
– Bilanz Phase 1 (2013–2018)

Forschungsinfrastruktur

n  213 Wohnungen

n  Bildungscampus mit 900 Personen

n  Studierendenheim auf  

7.000 Quadratmetern

n  12 Niederspannungs-Netzstationen

n  5 Batteriesysteme

n  100 Niederspannungsnetz- 

sensoren

n  500 Smart Meter in beforschten 

Gebäuden

Output

n  Big-Data-Systeme mit rund  

1,5 Millionen Messwerten pro Tag

n  70 beantwortete Forschungs- 

fragen

n  15 prototypische Lösungen in den 

Bereichen intelligente Gebäude   

und Netzinfrastruktur

n  11 angemeldete Patente



Die Forschungsumgebung wurde in 

der laufenden Programmphase deutlich 

ausgeweitet. Setzte sich diese in Phase 1 

aus einem Wohngebäude, einem Bil-

dungscampus und einem Studierenden-

heim zusammen, so werden nun zusätz-

lich das Technologiezentrum in aspern 

Seestadt und die Garage Seehub der List-

Group beforscht. Und erstmals dienen so-

gar Gebäude und Infrastrukturen außer-

halb der Seestadt als Forschungsobjekte: 

u.a. der Wohnkomplex Käthe-Dorsch-Gas-

se im 14. Wiener Gemeindebezirk, die Kli-

nik Floridsdorf (Nutzung der Abwärme 

aus einem Rechenzentrum), die UNO-City 

(Großwärmepumpe) sowie Beleuchtungs-

konzepte in den Volksschulen Ebreichs-

dorf, Unterwaltersdorf und Guntramsdorf.     

Im Netzbereich sollen die Forschungs- 

tätigkeiten einen reibungslosen Wandel 

von einem bisher passiven zu einem akti-

ven, intelligenten Verteilnetz ermögli-

chen. Das Ziel ist, Lösungskonzepte zu er-

forschen und bereitzustellen, die die 

heute bestehende Verteilernetz-Infra-

struktur für die Energiewende ertüchti-

gen und dabei die gewohnte Versor-

gungsqualität sicherstellen. Die Integra- 

tion erneuerbarer Energiequellen bringt 

Herausforderungen für das Energiever-

teilnetz. Energie wird heute an Anschluss-

punkten in das Netz eingespeist, die zum 

Zeitpunkt der Netzplanung technisch da-

für nicht ausgelegt wurden. Dazu kom-
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Ein interdiszipli-

näres Team aus 

rund 100 For-

scherinnen und 

Forschern arbei-

tet an komple-

xen und 

zentralen ener-

giepolitischen 

Fragestel- 

lungen.

men die Elektromobilität, die gegenüber 

dem Leistungsbedarf eines Haushalts ein 

Vielfaches an Ladeleistung benötigt, oder 

auch moderne Speichermöglichkeiten. 

Weiters werden bestehende Nieder- 

und Mittelspannungsnetze bis dato 

ohne Mess- und Steuerungsmöglichkei-

ten betrieben. Nur durch den optimalen 

Mix aus kosteneffizientem Netzausbau 

und zeitnaher, bidirektionaler Kommu-

nikation kann dem bereits stattfinden-

den Netzumbruch mit u.a. einem immer 

größer werdenden Spitzenleistungsbe-

darf Rechnung getragen werden.

Gebäude als aktive Marktteilnehmer

Im zweiten großen Forschungsbereich, 

Für das optimale 

Zusammenspiel 

von Stromnetz 

und Gebäuden 

müssen beste-

hende Kompo-

nenten mit 

intelligenter 

Sensorik und 

digitalen 

Management-

systemen ausge-

rüstet werden. 
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Digitalisierungstechnologien,  
die innovative Lösungen für den  
Klimaschutz ermöglichen
n  Industrial Internet of Things: einfache Anbindung und verteilte Interaktion  

einer Vielzahl an Sensoren und intelligenten Geräten

n  Digitaler Zwilling: Repräsentation moderner cyberphysikalischer Systeme  

erlaubt eine optimale Planung, Nutzung und Wartung

n  Machine Learning: hilft intelligenten Assets ihr Umfeld ohne aufwendiges  

Engineering zu erfassen und eigenständig Situationen zu erkennen

n  Artificial Intelligence (AI): verbindet die genannten Bausteine der Digitalisierung 

und ermöglicht anhand des erlernten Wissens auch eigenständige Entscheidun- 

gen und ganzheitlich optimierte Anlagen

dem Gebiet Gebäude, liegt der Schwer-

punkt auf der Vision, dass Gebäude zu 

aktiven Teilnehmern am Energiemarkt 

werden. „Gebäude sollen auch im Ener-

giesystem mitspielen und hier einen we-

sentlichen Beitrag leisten. Erneuerbare 

Energielösungen bedingen aufgrund ih-

rer volatilen Aufbringung einen hohen 

Bedarf an Flexibilität beim Energiever-

brauch – und hier kommen Gebäude ins 

Spiel. Die Umwandlung von elektri-

schem Strom in Wärme oder in Klimati-

sierung kann für die Flexibilisierung des 

Energiesystems genutzt werden. Unser 

Ansatz ist es daher, das Gebäude in ei-

nem weiteren Umfeld, in einer Infra-

struktur, zu sehen und nicht isoliert“, 

erklärt Gerd Pollhammer von Siemens 

Österreich, Leiter des Bereichs Smart In-

frastructure.

Unter Zugrundelegung der eigenen er-

neuerbaren Energieproduktion und der 

vorhandenen Speichermöglichkeiten kön-

nen Gebäude Vorteile aus variablen Ener-

giepreisen nutzen und ihre Flexibilitäten 

am Markt automatisch anbieten. Dadurch 

wird der externe Energiebezug reduziert 

und die Energiekosten werden optimiert. 

Der Lösungsansatz dafür, der im Rahmen 

der ASCR entwickelt wird, ist ein Building 

Energy Management System (BEMS). Die-

ses zielt darauf ab, eine lückenlose Ener-

gieverwaltung zwischen Gebäuden und 

Energienetzen herzustellen. So können 

intelligente Gebäude in verschiedenen 

„Sprachen“ nicht nur mit hauseigenen 

Anlagen wie Wärmepumpen oder Energie-

speichern, PV-Anlagen oder Ladeinfra-

struktur kommunizieren, sondern auch 

mit anderen Gebäuden und sogar mit 

Stromnetzen und -märkten in Dialog    

treten.

Ein BEMS ist so in der Lage, die „prog-

nostizierbare Unberechenbarkeit“ des 

Energieverbrauchs eines Gebäudes aus-

zugleichen und den energieneutralen 

Betrieb sicherzustellen. Dies gelingt, in-

dem verschiedenste Prognosemodelle, 

etwa Wettervorhersagen (wichtig für den 

Betrieb von PV-Anlagen), in das System 

einfließen. Das ist eine höchst effektive 

Möglichkeit, das Netz zu stabilisieren 

und den CO2-Footprint von Gebäuden zu 

reduzieren.

Hinzu kommt die Kosten- und Auf-

wandsoptimierung entlang des Lebens-

zyklus eines Gebäudes. So wird im Ideal-

fall bereits in der Ausschreibungsphase 

für die Errichtung eines Gebäudes ein Di-

gitaler Zwilling als digitalisierte Echtzeit-

Abbildung auf Basis des Building-Infor-

mation-Modells (BIM) erstellt. Dieser 

wird im Zuge der Errichtung zu einer Ge-

bäudedokumentation weiterentwickelt 

und – für den Fall von Änderungen und 

Erweiterungen am Gebäude – laufend er-

gänzt. In Verbindung mit Vorteilen, die 

Virtual Reality und Data Analytics bieten, 

können Service- und Wartungsprozesse 

(vorausschauende Wartung) substanziell 

optimiert werden. Ein digitaler Gebäude-

zwilling ermöglicht das frühzeitige Er-

kennen von Problemen. Auch dank der so 

gewonnenen Transparenz können Pro-

zesse verbessert, Fehler vermindert so-

wie Kosten und Energie eingespart wer-

den. Digitale Gebäudezwillinge in 

Kombination mit digitalen Abbildern von 

Stromnetzen und ganzen Stadtteilen un-

terstützen aber auch Bauträger und In-

vestoren dabei, für ihre Projekte die rich-

tigen Energiekonzepte zu wählen.

Klimaschutz durch Digitalisierung

Eine entscheidende Rolle spielen bei den 

ASCR-Forschungen digitale Technologien 

(siehe Kasten oben), mit denen in Aspern 

seestadt bestehende Systeme aufgerüstet 

werden, um neue Funktionalitäten zu ge-

nerieren, und die dem Gesamtgedanken 

des Forschungsprojekts folgend letztlich 

dem Klimaschutz dienen. Dazu gehören 

modernste Monitoring- und Analysetools 

sowie intelligente Sensorik und digitale 

Managementsysteme, die Stromnetz und 

Gebäude für ihre Rolle in einem komple-

xen und sich dynamisch verändernden 

System rüsten. „Durch das Zusammen-

spiel von Wärmepumpen, Gebäudeener-

giespeichern, Batterien, Energieoptimie-

rungs- und Energieeffizienztools in den 

Gebäuden konnten wir sehr viele neue Er-

fahrungen sammeln. Wir haben dabei die 

Technologien im Bereich des Gebäudema-

nagements mit dem Netzmanagement 

und dem dezentralen Energielösungsma-

nagement so zusammengeführt, dass sie 

alle dieselbe Sprache sprechen und über 

IoT Daten in eine Web-Datenbank liefern 

können“, erläutert Pollhammer.



Damit Netze künftig mit Gebäuden, 

aber auch mehrere Gebäude untereinan-

der kommunizieren können, werden die-

se über Schnittstellen verbunden. So kön-

nen die Systemkomponenten Daten, 

Flexibilitätspotenziale, Anforderungen 

etc. austauschen. Darin liegen beachtli-

che Synergieeffekte. Dies betrifft etwa die 

Vorhersage von Energie- und Lastflüssen 

oder die Bereitstellung einer geeigneten 

Data-Analytics-Umgebung zur Prozess-

verbesserung und zum Gewinn neuer Er-

kenntnisse. Durch die effiziente Nutzung 

der vorhandenen Gebäude- und Netzinf-

rastruktur können ganze Stadtteile dazu 

beitragen, die Klimaziele zu erreichen 

und die Energiewende zu realisieren.

Anwendungsorientierte Forschung

Das Industrial Internet of Things  (IIoT) 

ist eine wichtige Komponente, die die 

Forschungen im Netzbereich voran-

treibt. Die Gesamtkomplexität der Syste-

me nimmt in Niederspannungsnet-

zen aufgrund von E-Mobilität, Batterie- 

speichern und Energiegemeinschaften 

dynamisch zu. Hier ist eine möglichst 

einfache Aufrüstung bestehender Syste-

me mit neuen Funktionalitäten gefragt. 

Die Nutzung von aspern Seestadt als 

Testumgebung für IIOT-basierte, moder-

ne Automatisierungssysteme hat zur 

Entwicklung von domänenübergreifen-

den IoT-Architekturen für verteilte Ener-

giesysteme geführt. Aus der anwen-

dungsorientierten Forschung ist die 

Siemens-Produktfamilie SICAM A8000 

entstanden (weitere Beispiele siehe Kas-

ten unten). Dabei handelt es sich um 

Stationsautomatisierungslösungen für 

Netzbetreiber und -versorger, bei denen 

sich Feldgeräte automatisch bei einer 

zentralen Instanz anmelden und direkt 

in Betrieb gehen können. 

Durch Machine Learning ermöglichen 

ermittelte Netz- und Gebäudedaten 

(zum Beispiel Netzauslastung oder 

Raumtemperatur) sowie externe Daten 

(zum Beispiel Wetterdaten) das Analysie-

ren und Optimieren von Wechselwirkun-

gen zwischen Netz, Gebäuden und dem 

Energieverbrauch der Bewohnerinnen 

und Bewohner. Mittels adaptiver, selbst-

lernender Algorithmen verfeinern sich 

die Modelle laufend. Die gebäude- und 

netzspezifischen Steuermechanismen 

entwickeln sich selbstständig weiter und 

finden so optimale Ergebnisse. Mit Hilfe  
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Beispiele für neu entwickelte bzw. erweiterte Siemens-Produkte 
und -Lösungen für die Gestaltung effizienter Energiesysteme
n  BIM(Building Information Modeling)-Viewer: Als Teil von Building Information Modeling erhalten Gebäudebetreiber nun  

neue Einblicke in ihre Gebäude und die verbauten Produkte.

n  Building Energy Management System (BEMS): ermöglicht eine lückenlose Energieverwaltung zwischen Gebäuden und  

Energienetzen und kann den energie- und kostenoptimierten Betrieb ganzer Gebäude sicherstellen.

n  Desigo CC: integrierte, skalierbare und offene Gebäudemanagement-Plattform, um leistungsstarke Gebäude zu managen.

n  SICAM A8000: modulare Gerätereihe für Fernwirk- und Automatisierungsanwendungen in allen Bereichen der  

Energieversorgung mit hohen Anforderungen an die Verfügbarkeit.

n  SICAM EGS – Enhanced Grid Sensor: Netzsensoren bieten Transparenz bezüglich der Anlagenauslastung in der Niederspannungs- 

infrastruktur. Sie sind die Basis für Lösungen zur Digitalisierung des Verteilnetzes.

n  SICAM ChargeControl: koordiniertes Lademanagement für Elektroautos zur Entlastung der untersten Netzebenen.

n  SICAM Microgrid Control: erste technologische Basis für den Aufbau netzdienlicher Energiegemeinschaften. SICAM Microgrid 

Control überwacht, steuert und optimiert den lokalen Energieverbrauch.

Technologie für die Energiewende: 

oben SICAM Microgrid Control, unten 

SICAM A8000. Weitere Beispiele und 

Funktionen siehe Kasten unterhalb.



von Machine Learning können Korrelati-

onen für unterschiedliche Netzzellen  

erlernt und eine zielgerichtete Schät-

zung der Netzauslastung kann abgelei-

tet werden. Künstliche Intelligenz kann 

unter anderem Systemtechnikerinnen 

und Systemtechniker bei der Ursachen-

analyse von Störungen unterstützen.

Nach der Hälfte der zweiten ASCR-Pe-

riode lassen sich folgende Ergebnisse 

feststellen: Durch optimal aufeinander 

abgestimmte Erzeugungs- und Speicher-

komponenten auf Basis erneuerbarer 

Energien können beträchtliche CO2-Ein-

sparungen erzielt werden. Bei entspre-

chenden Rahmenbedingungen (PV-Anla-

ge, Grundwassernutzung) können 

urbane Gebäude thermisch autark und 

mit hohem eigenerzeugtem Energiean-

teil betrieben werden. Gebäude- und 

Netzbetreibern, aber auch Energiever-

sorgern stehen nun durch ASCR-For-

schungen entwickelte innovative Analy-

semethoden für neue Betriebsführungs- 

prozesse oder Geschäftsmodelle zur Ver-

fügung. Energieversorger und Netzbe-

treiber wiederum können nun auf Syste-

me zurückgreifen, die bisher ungenutzte 

Flexibilität in Gebäuden mittels des rea-

lisierten Konzepts des Virtuellen Kraft-

werks/Dezentralen Energiemanagement-

systems (DEMS) aktivieren und 

vermarkten können. 
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Wirtschaftlicher Einsatz von Smart Grids

Die entwickelten Systemanwendungen 

für Netzplanung und -betrieb durch den 

Einsatz von aktivem Netzmanagement 

machen den wirtschaftlichen Einsatz 

von Smart Grids möglich. Mit den entwi-

ckelten Lösungen sind die Testgebäude 

„Smart-Grid-ready“: Das heißt, dass bei 

konsequenter Umsetzung dieser Kon-

zepte in der Stadtentwicklung hohe Last-

spitzen im Betrieb und in weiterer Folge 

teure Netzausbauten vermieden werden 

können. Spitzenlasten können auch 

durch die Integration von Stromspei-

chersystemen in die Netzinfrastruktur 

abgefedert werden. Allerdings scheint 

nur durch die gemeinschaftliche Nut-

zung von Stromspeichersystemen etwa 

gemeinsam mit Energieerzeugern und 

Vertriebsunternehmen ein Betrieb die-

ser wirtschaftlich sinnvoll. Diese Er-

kenntnisse werden nun in die Ausgestal-

tung von netzfreundlichen Energiege- 

meinschaften einfließen. Bei Energiege-

meinschaften können Transformations- 

und Durchleitungsverluste, die bei einer 

Einspeisung in höhere Netzebenen auf-

treten, vermieden werden. ASCR unter-

sucht u.a., wie das technische System ei-

ner Energiegemeinschaft inklusive 

gemeinsam betriebener Einrichtungen 

wie Energiespeicher oder Erzeugungs-

anlagen mit den Systemen der anderen 

Marktteilnehmer (Verteilernetzbetrei-

ber, Energielieferanten, Serviceprovider, 

…) kommunizieren kann.

„Wenngleich es uns durch die ge-

meinsamen Forschungsanstrengungen 

bereits gelungen ist, durch die optimale 

Abstimmung der Systemkomponenten 

beträchtliche CO2-Einsparungspotenzia-

le aufzuzeigen, sind wir mit unseren 

Analysen und dem Aufspüren innovati-

ver Lösungsideen noch nicht am Ende“, 

so Hesoun. „Was unsere Kooperation 

auch gezeigt hat: Zur Entwicklung einer 

klimaneutralen, nachhaltigen Wirtschaft 

und Gesellschaft braucht es neue Zugän-

ge und eine immer engere Kooperation 

zwischen Stadtentwicklung, Energiewirt-

schaft, Netzbetrieb, der Wohnungswirt-

schaft, Bauträgern und der Industrie. 

Diese haben wir – im Übrigen auch dank 

der Unterstützung von Bewohnerinnen 

und Bewohnern – in Teilen der Seestadt 

Aspern gefunden“, so Siemens-Öster-

reich-Generaldirektor Hesoun. ••

Forschungsfeld 

Elektromobilität: 

Eine hohe Dichte 

an Ladestationen 

trifft auf begrenz-

te elektrische 

Leistung am Netz-

anschlusspunkt.
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In einem internationalen Forschungsprojekt wurde ein Crawler für das Internet of 

Things entwickelt. Durch „IoTCrawler“ gibt es nun einen technischen Rahmen  

für die effiziente und skalierbare Suche von Geräten im IoT. Siemens entwickelte 

dabei einen Prototyp zum Auffinden von Flexibilitäten im Stromnetz.

Eine Suchmaschine für das     Int

Christian Lettner           iStock/Getty Images Plus/elenabs via Getty Images



hi!future

hi!tech 2|21  45

E
ine Suchmaschine für das Inter-

net der Dinge (Internet of 

Things, IoT) zu entwickeln – das 

war das Ziel des internationalen 

Forschungsprojekts IoTCrawler mit zehn 

Partnern aus fünf Ländern. Was unter-

scheidet eine Suchmaschine für das IoT 

von Internet-Suchmaschinen und welche 

Herausforderungen stellen sich für diese 

neuartige IoT-Anwendung? Zunächst gibt 

es einige Gemeinsamkeiten: Beide Such-

maschinen durchsuchen eine Vielzahl an 

Informationen (das sogenannte Crawlen), 

indexieren die Elemente, ordnen ihnen 

also bestimmte Eigenschaften zu, und er-

stellen eine Sortierung der Informationen 

(Ranking) je nach Relevanz in Bezug auf 

die Suchanfrage. Der große Unterschied 

beider Anwendungen besteht in Menge 

und Dynamik der zu durchsuchenden Da-

ten. Während die Methoden für die Suche 

im Internet für eine begrenzte Anzahl an 

statischen Objekten passend sind, sind sie 

nicht brauchbar für die große Menge an 

IoT-Elementen – momentan rund 50 Milli-

arden mit einem jährlichen Datenaufkom-

men von 1,6 Zettabytes, das sind 1,6 Milli-

arden Terabytes –, die noch dazu 

dynamisch sind – etwa Sensoren, deren 

Werte variabel sind.

Plattform für Discovery-Anwendungen

Im Projekt IoTCrawler wurde ein techni-

scher Rahmen für die effiziente Suche 

von Geräten im IoT geschaffen, der mit 

verschiedenen Anwendungen funktio-

niert und in Zukunft eine universelle 

Plattform für skalierbare Discovery-An-

wendungen unter Einhaltung von Si-

cherheits- und Datenschutzvorgaben 

darstellen soll. „Als Voraussetzung für 

das Crawler-Framework mussten zuerst 

hine für das     Internet der Dinge
die in Frage kommenden IoT-Assets defi-

niert und integriert werden. Anders als 

im Internet machen sich die Suchobjekte 

im IoT bei der Suchmaschine nicht aktiv 

bemerkbar – die verschiedenen Assets 

müssen vorher beschrieben werden, da-

mit die auf dem Crawler aufbauenden 

Applikationen verstehen, welche Aus-

wahlmöglichkeiten mit welchen Eigen-

schaften es überhaupt gibt, bevor die In-

dexierung erfolgen kann“, erklärt 

Josiane Xavier Parreira von der Siemens-

Österreich-Forschungsgruppe für Busi-

ness Analytics and Monitoring.

„Die verwendeten Methoden, damit 

das Crawler-System überhaupt die Asset-

Landschaft erkennt und versteht, sind 

Ontologien und Knowledge Graphs. Mit-

tels Ontologien werden die IoT-Ressour-

cen beschrieben, sodass alle Komponen-

ten des Systems das gleiche Verständnis 

haben. Dieses Wissen wird dann in eine 

Graphstruktur gebracht, also eine Struk-

tur, die eine Menge an Objekten und de-

ren Verbindungen zeigt – ähnlich wie 

ein Plan eines U-Bahn-Netzes. Metho-

disch wichtig ist auch die semantische 

Anreicherung der Daten, das heißt die 

Zuordnung von aussagekräftigen Bedeu-

tungen etwa zu Sensorwerten wie physi-

kalische Größe oder Verlässlichkeit“, so 

Xavier Parreira weiter. Auch Machine-

Learning-Methoden kamen in dem Pro-

jekt zur Anwendung: Diese wurden ein-

gesetzt, um aus dem durch die Sensoren 

generierten Datenstrom höhere Abstrak-

tionsniveaus abzuleiten – also etwa im 

Verkehrsbereich wurden Informationen 

über die Geschwindigkeit von Fahrzeu-

gen herangezogen, um niedriges, mitt-

leres oder hohes Verkehrsaufkommen 

zu identifizieren. 

Rund 50 Milliarden IoT-Elemente gibt 

es aktuell – mit einem jährlichen 

Datenaufkommen von 1,6 Zettabytes, 

das sind 1,6 Milliarden Terabytes.



Die IoT-Suchmaschine bildet eine Ba-

sis, auf der verschiedene Applikationen 

aufsetzen können. Im Projekt wurden 

folgende Use Cases empirisch validiert: 

Smart Home (Übersicht über Energie-

verbrauch von Smart-Home-Geräten), 

Smart Parking (benutzerdefiniertes 

Parkplatzangebot), Umweltdaten (Luft-

qualität, Grünflächen, …), Echtzeitraum-

buchung, Monitoring von Industriema-

schinen und Gesundheit (Überwachung 

von Demenzkranken). „Je nach Anwen-

dungsfall unterscheiden sich auch die 

IoT-Assets, mit denen geforscht wird, – 

einmal sind es Luftgütesensoren, einmal 

Maschinenlaufzeiten und ein anderes 

Mal freie Parkplätze“, so Xavier Parreira, 

die das Projekt auf Seiten von Siemens 

leitete.

Use Case: Flexibilitäten im Stromnetz

Der Use Case, den Siemens Österreich in 

diesem Projekt bearbeitet hat, ist im Be-

reich Digital Grid angesiedelt. Genauer 

gesagt geht es um das Auffinden von 

Flexibilitäten im Stromnetz zum Aus-

gleich von Über- oder Unterlastsituatio-

nen. Die im Projekt entwickelte Crawler-

Infrastruktur wurde in diesem Anwen- 

dungsfall dafür benutzt, flexible Ver-

braucher oder Erzeuger aufzufinden, die 

aktiviert werden können, um in das Ge-

schehen am Strommarkt einzugreifen. 

„Im Stromnetz müssen die eingespeiste 

und die bezogene Leistung immer ident 

sein, sonst kommt es zu Störungen. Gibt 

es Schwankungen, werden diese mo-

mentan über Kraftwerke oder Industrie-

verbraucher ausgeglichen“, erläutert 

Andreas Fernbach von der IoT-For-

schungsgruppe bei Siemens Österreich. 

„In Zukunft sollen für diesen Ausgleich 

auch dezentrale Elemente herangezogen 

werden, sprich: die große Masse an 

Haushalten soll einbezogen werden. Je-

der, der das will, kann mit seinen Ver-

brauchern bzw. Erzeugern an den 

Marktmechanismen teilnehmen und zur 

Stabilität des Stromnetzes beitragen“, 

führt Fernbach weiter aus.

So wurde im Rahmen des Projekts 

IoTCrawler ein Prototyp entwickelt, der 

mithilfe des Crawler-Frameworks Flexi-

bilitäten im Stromnetz auffinden kann. 

Solche Flexibilitäten werden durch fol-

gende Assets in Haushalten repräsen-

tiert: große Heimbatteriespeicher, Wall-

boxen zum Aufladen von Elektroautos, 

Photovoltaik-Wechselrichter und Wär-

mepumpen. Geben Konsumenten ihr OK 

für die Aktivierung ihrer Assets, so 

 können diese Flexibilitäten zusammen-

gefasst und am Markt als Service zur 

Ausbalancierung des Stromnetzes ange-

boten werden. Dieses Zusammenfassen 

übernimmt der ebenfalls im Projekt ent-

wickelte sogenannte Aggregator – des-

sen Funktionieren wurde im Projekt als 

Konzept dargestellt und validiert. „Nach-

dem der Discovery-Prototyp die Kleinst-

flexibilitäten im Niederspannungsnetz 

mithilfe des IoTCrawlers identifiziert 

hat, können diese durch die Aggregator-

lösung gebündelt und vermarktet wer-

den“, so Fernbach. 

„Dieser Use Case ist ein Beispiel für 

Machine-to-Machine-Kommunikation. 

Nicht ein Benutzer bedient hier die IoT-
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Im Projekt IoTCrawler wurden mehrere Use Cases empirisch validiert – 

zum Beispiel auch der Bereich Smart Home.



hi!future

Suchmaschine, sondern eine Maschine – 

in diesem Fall der von uns entwickelte 

Aggregator“, macht Xavier Parreira ver-

schiedene Suchszenarien im IoT-Crawler 

deutlich. „In anderen Fällen werden die 

Suchen von Usern abgesetzt, etwa im 

Anwendungsfall der Parkplatzsuche.“ 

Beiden Suchen, ob sie nun von Men-

schenhand oder durch Maschinen  

getätigt werden, ist gemeinsam, dass  

sie auf Applikationsebene verstanden 

und für den Suchvorgang technisch 

übersetzt werden, sodass am Ende ein 

sinnvolles Ergebnis steht, das für die 

User wiederum in eine brauchbare Ant-

wort übersetzt wird. „Etwa die Informa-

tion, zu welchem Zeitpunkt ein Elektro-
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auto zu welchen Kosten aufgeladen 

werden kann“, konkretisiert Xavier  

Parreira.

Stellt sich noch die Frage: Wie kom-

men überhaupt die Dinge ins Internet, 

um das Internet der Dinge zu bilden? 

Am Beispiel des Siemens-Use-Case be-

antwortet Fernbach die Frage so: „Sinn-

voll ist es, die bereits bestehende Her-

stellerinfrastruktur zu nutzen. 

Produzenten etwa von PV-Wechselrich-

tern oder Batteriespeichern haben be-

reits eine Monitoringinfrastruktur etab-

liert, d.h. die Geräte sind bereits im 

Internet und liefern Daten an Hersteller. 

Über diesen Weg kann man auf einen 

bestimmten Pool an Assets zugreifen“, 

erklärt Fernbach.

Die IoTCrawler-Komponenten  

wurden nach Projektende der Open-

Source-Community zur Verfügung ge-

stellt. Teilweise werden die Use-Case-

Konzepte der Partner weiterverfolgt.  

Der im Projekt von Siemens geschaffene 

Prototyp steht nun weiteren internen 

Projekten und Forschungsvorhaben zur 

Verfügung. Das entwickelte Use-Case-

Szenario wird für weitere Anwendungs-

fälle bei Siemens geprüft. „Wir haben die 

Suchfunktionalität so weit entwickelt, 

dass sie nun auch für andere Anwen-

dungsdomänen zur Verfügung steht“, so 

Projektleiterin Xavier Parreira abschlie-

ßend. ••

Der Projektoutput war u.a. ein Prototyp, der mithilfe des Crawler-Frameworks Flexibilitäten im Stromnetz auffinden kann. Dazu gehören 

etwa Wallboxen zum Aufladen von Elektroautos – genauso wie Batteriespeicher oder PV-Wechselrichter und Wärmepumpen.



Welche Technologien die europaweit einzigartige Industrie- 
4.0-Pilotanlage im LivingLab in der Siemens City in Wien bietet.

Barbara Holzbauer          Siemens           Siemens

A
uf der Suche nach neuen 

Medikamenten und einem 

Impfstoff gegen Covid-19 

steht die pharmazeutische 

Industrie vor enormen Herausforde-

rungen. Die Digitalisierung entlang 

der gesamten Wertschöpfungskette 

unterstützt die Pharmaindustrie da-

bei, Arzneimittel schneller vom Labor 

zu den Menschen zu bringen. Um die 

unterschiedlichen Ansätze und die 

verschiedenen Möglichkeiten aufzu-

zeigen, betreibt Siemens das Li-

vingLab in der Siemens City in Wien. 

Dort dreht sich alles um Pharmazie, 

Nahrungs- und Genussmittelproduk-

tion sowie die chemische Industrie. 

Mittelpunkt des Labors ist eine euro-

paweit einzigartige Industrie-4.0-Pi-

lotanlage, in der visionäre Ideen ge-

meinsam mit Kunden realitätsnah 

getestet und für die Produktion wei-

terentwickelt werden können. Im Li-

vingLab werden Lösungen für die 

drei wesentlichen Herausforderun-

gen der Pharmaindustrie gefunden: 

Flexibilität, schnellere Time-to- 

Market und Effizienz.

Papierlose Produktion: Ein zuver-
lässiges System für effektives Char-
genmanagement und schnelleres, 
papierloses Dokumentenhandling
Prozessoptimierung im Dokumenten-

handling wie etwa die Lösung von Sie-

mens für elektronische Chargenproto-

kolle spielt eine wesentliche Rolle, da 

Digitale Lösungen  
für die Pharmaindustrie

Die Kernbereiche des LivingLab
sich damit die komplette Produktion für 

regulierte Prozesse vereinfachen lässt.

Digitaler Zwilling von Produkten 
und Prozessen
Komplexe Produkte und Prozesse wer-

den von ihrer tatsächlichen Realisierung 

zusehends in einer virtuellen Welt entwi-
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ckelt, getestet und optimiert. Dabei wer-

den die zukünftigen Produkte als Soft-

waremodell erstellt und simuliert.

Prozessinstrumentierung: Messen,  
was wirklich wichtig ist

Siemens-Prozessinstrumentierung bietet 

Lösungen aus einer Hand. Das SITRANS-

Portfolio trägt maßgeblich zur Steige-

rung des Wirkungsgrades prozesstechni-

scher Anlagen bei und verbessert 

gleichzeitig die Produktqualität.

Integrated Engineering: Integrier-
tes Anlagenmanagement über den 
gesamten Lebenszyklus
Internationaler Wettbewerb, enormer 

Kosten- und Zeitdruck, mehr Produktivi-

tät und Qualität: Um Projekte effizient 

und kostengünstig abzuwickeln, müssen 

sich Anlagenplanerinnen und -planer 

und -betreiberinnen und -betreiber auf 

ein konsistentes Datenmanagement ver-

lassen können.

Industrial Security
Um Industrieanlagen umfassend vor  

Cyberangriffen von innen und außen zu 

schützen, muss auf allen Ebenen gleich-

zeitig angesetzt werden – von der Be-

triebs- bis zur Feldebene, von der Zutritts-

kontrolle bis zum Copyrightschutz.

Cloud based Condition Monitoring: 
Maschinenzustände intelligent 
überwachen

Stillstände vermeiden, bevor sie überhaupt 

auftreten: Wer jederzeit den Zustand der 

maschinellen Komponenten ihrer bzw. 

seiner Prozessanlage kennt, ist klar im 

Vorteil. Damit werden drohende Geräte-

ausfälle frühzeitig erkannt, gleichzeitig 

lassen sich Wartungsarbeiten besser pla-

nen. Siemens nutzt Edge- und Cloudsyste-

me, um Anlagenstillstände zu vermeiden.

Während der 

Fermentation 

erfassen Senso-

ren und Analyse-

geräte Para- 

meter wie pH-

Wert oder Tem-

peratur, die die 

Qualität des  

Bioprozesses 

beeinflussen.
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Qualitätsprüfungen kön-

nen schon während des 

Prozessverlaufs vorge-

nommen werden.

Digital Twin Automation – SIMIT
Um Produkte schneller und in konstant 

hoher Qualität auf den Markt zu brin-

gen, sind integrierte Engineering- 

Workflows sowie kurze Umrüst- und  

Inbetriebnahmezeiten für neue oder  

geänderte Linien unerlässlich. Mit der  

Simulationsplattform SIMIT lassen sich 

Automatisierungsapplikationen umfas-

send testen. Gleichzeitig bietet sie  

Operatorinnen und Operatoren im Vor-

feld der realen Inbetriebnahme eine rea-

litätsnahe Trainingsumgebung.

Laboratory Information System: 
Opcenter RD&L
Typische betriebliche Tätigkeiten wie 

Projektdatenmanagement, Formelent-

wicklung, Test- und Versuchsmanage-

ment und die Entwicklung von Produkti-

onsprozessen erfordern eine Reihe 

erstklassiger, integrierter Komponenten 

– von elektronischen Geräten bis hin zur 

Laborverwaltung. Hier hilft Opcenter 

RD&L, eine skalierbare und flexible 

Plattform zur Optimierung und Verwal-

tung sämtlicher Produktdaten. 

Prozessüberwachung und Analyse
Das Prozessleitsystem PCS 7 ist die Basis 

für optimale Wertschöpfung in verfah-

renstechnischen Anlagen. Es steuert mit 

Hilfe der Automatisierungssysteme und 

Prozessperipherie sämtliche Produkti-

onsprozesse. Ein performantes Leitsys-

tem trägt direkt zur Effizienzsteigerung 

des Anlagenbetriebs bei.

Process Development:  
Process Analytical Technology  
mit SIMATIC SIPAT
Verkürzungen der Time-to-Market sind 

für Unternehmen der Pharmaindustrie 

von entscheidender Bedeutung. Process 

Analytical Technology (PAT) ermöglicht 

eine First-Time-Right-Produktion, die 

auf Anhieb die richtige Produktqualität 

liefert. Die Überwachung der Pro-

duktqualität in Echtzeit führt zu einem 

verbesserten Prozessverständnis.

Robotermodell:  
Individualisierte Produktion 
Die Zukunft der pharmazeutischen Ver-

sorgung liegt bei personalisierten Medi-

kamenten, die auf das Genom kleiner 

Patientinnen- und Patientengruppen 

oder sogar einer einzelnen Patientin 

bzw. eines einzelnen Patienten zuge-

schnitten sind. Allerdings ist die Ent-

wicklung von personalisierten Therapi-

en besonders anspruchsvoll – nicht nur 

wissenschaftlich, sondern auch in Bezug 

auf Produktionskosten und Zeitauf-

wand. Dank der digitalen Lösungen von 

Siemens können auch kleine Chargen ef-

fizient und wirtschaftlich produziert 

und freigeben werden. ••

Barbara Holzbauer          Siemens

Forschung und 

Anwendung 

werden im 

LivingLab in rea-

ler Umgebung 

kombiniert. 
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Siemens gründet 16 globale Siemens „Research and Innovation 

Ecosystems“ und schafft so neue Möglichkeiten, um mit Hochschulen, 
Forschungseinrichtungen und Start-ups optimal zusammenzuarbeiten.

Forschung im Ökosystem

D
ie Innovationen von heute 

können schnell veraltet sein – 

man denke nur ans Smart-

phone. Besonders Forschende 

müssen die komplexen Veränderungen 

in Wirtschaft und Gesellschaft verstehen 

und begreifbar machen, um Innovatio-

nen auf ihre Zukunftsfähigkeit hin zu 

überprüfen. „Um den aktuellen und glo-

balen Herausforderungen möglichst gut 

zu begegnen, beziehen wir bei Siemens 

auch externe Partner in unsere For-

schung ein“, sagt Natascha Eckert, Leite-

Antworten auf große Forschungsfragen können nur in einem umfassenden und globalen Netzwerk beantwortet werden.

rin Ecosystems von Siemens Technolo-

gy. „Unsere Zukunftstechnologien sollen 

einen wesentlichen Beitrag für das nach-

haltige Leben von morgen leisten. Für 

unsere Innovationskraft brauchen wir – 

neben der Expertise unseres Siemens-

Forschungspersonals – das Innovations-

potenzial unserer externen Partner: das 

unserer Kunden, von Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen, aber auch die 

Dynamik und Kreativität junger Ideen 

und akademischer Start-ups.“

Gerade im Zeitalter der Wissensexplo-

sion muss immer wieder reflektiert wer-

den, ob Ideen und Innovationen substan-

ziell neu und mittel- bis langfristig 

relevant sein werden. „Mit unseren drei 

Fokusgeschäften – Digital Industries, 

Smart Infrastructure und Mobility – ste-

hen wir vor der vielleicht größten Heraus-

forderung unserer Unternehmensge-

schichte. Unsere Mission ist es, für unsere 

Kunden Produkte, Lösungen und Services 

zu entwickeln, die uns nicht nur erfolg-

reicher, sondern vor allem auch nachhal-

tiger machen“, betont Natascha Eckert. 

siemens.com/stories – Susanne Gold          Siemens
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Gute Ideen kommen nicht auf Knopf-

druck – gleichzeitig wird es für Unter-

nehmen immer wichtiger, schnell die 

besten Ideen zu entwickeln. Durch tech-

nologische Innovation und digitales 

Marketing können Wettbewerber fast 

aus dem Nichts auftauchen, sich durch-

setzen und andere Unternehmen her-

ausfordern. Die größte Aufgabe für For-

schungseinrichtungen besteht heute 

darin, alle technologischen und gesell-

schaftlichen Trends zu verstehen und in 

ihre Unternehmensstrategie zu integrie-

ren. Dabei ist es wichtig, mehrere Fakto-

ren zu berücksichtigen: Innovationen 

und Erfolge anderer Unternehmen, auf-

strebende Start-ups und die Studiener-

gebnisse großer forschungsbasierter 

Einrichtungen.

Antworten auf große Forschungsfra-

gen können nur in einem umfassenden 

und globalen Netzwerk beantwortet wer-

den und nicht von einzelnen Personen 

oder Abteilungen. Aus diesem Grund 

siemens.com/stories – Susanne Gold         Siemens

„Nur gemeinsam mittels externer Partner-
schaften können wir die Forschung und 
Entwicklung nachhaltiger Zukunftstech-
nologien, die schnelle Kommerzialisierung 
vielversprechender Prototypen und die För-
derung von Talenten erfolgreich meistern.“
Natascha Eckert, Leiterin Ecosystems, Siemens Technology

wurde das Siemens-Programm für  

Forschungskooperationen modifiziert 

und erweitert. 

„Nur gemeinsam mittels externer 

Partnerschaften können wir die For-

schung und Entwicklung nachhaltiger 

Zukunftstechnologien, die schnelle 

Kommerzialisierung vielversprechender 

Prototypen und die Förderung von  

Talenten erfolgreich meistern. Unsere 

Netzwerke sind darauf ausgerichtet,  

gemeinsam kollaborative und wett- 



Das „Siemens Research and Innovati-
on Ecosystem (RIE) Graz“ rund um die 
TU Graz ist eines von insgesamt 16 
weltweiten RIEs. Die TU Graz lebt bereits 
einige Jahre erfolgreich die akteurs-
übergreifende und interdisziplinäre 
„Ökosystem-Idee“, auch bisher schon in 
sehr enger Kooperation mit Siemens. Die 
Schwerpunkte dieser Zusammenarbeit 
liegen etwa im Bereich Drehgestelle für 
Züge und bei der Pilotfabrik smartfac-
tory@tugraz sowie insbesondere auch 
in den fünf „Fields of Expertise“ der TU 
Graz: „Mobility & Production“, „Informa-

Lead University TU Graz 

hi!tech 2|21  53

bewerbsfähige Forschung zu betreiben, 

um die Herausforderungen unserer Zeit 

zu meistern, Kundenbedürfnisse zu  

befriedigen und sie schließlich in die 

nächste Runde von Innovationen zu  

integrieren“, sagt Natascha Eckert.

„Mit unserem globalen Netzwerk von 

16 lokalen Siemens Research and Inno-

vation Ecosystems – mit allen dazugehö-

rigen Kontakten, regionalen Kenntnis-

sen und Besonderheiten – werden wir 

noch besser in der Lage sein, technische 

Exzellenz zu identifizieren, zu fördern, 

in Produkten auf den Markt zu bringen 

und geeignete öffentliche Fördermög-

lichkeiten auszuloten.“

Kraft der Zusammenarbeit nutzen

In den Forschungs- und Innovationsöko-

systemen (Siemens RIEs) arbeiten For-

scherinnen und Forscher, Industriever-

treterinnen und -vertreter, Studentinnen 

und Studenten sowie kreative Köpfe aus 

der Startup-Szene zusammen, um Tech-

nologien zu entwickeln, zu skalieren 

und zu nutzen, deren Erarbeitung durch 

einzelne Forschende nicht möglich 

wäre. Tools für Konnektivität und  

Zusammenarbeit haben das Potenzial, 

gemeinsame Interessen, Ziele und  

Werte zu fördern, zu erhalten und zu  

schützen.

„Unsere Partner in den Siemens  

Research and Innovation Ecosystems 

können sich mit wenig Aufwand mit  

Siemens, unseren Kunden und Geschäfts- 

partnern eng vernetzen“, resümiert  

Natascha Eckert. „Sie haben die Möglich-

keit, mit Forscherinnen und Forschern 

sowie Führungskräften in Kontakt zu 

treten und sich auszutauschen. Indem 

wir reale Anwendungsfälle aus der In-

dustrie und Einblicke in unsere tägliche 

Arbeit bieten, inspirieren wir junge  

digitale Spitzentalente für unsere  

Vision, die Welt und unseren Alltag 

nachhaltiger und besser zu machen.“ ••

tion, Communication & Computing“, 
„Advanced Materials Science“, „Sustaina-
ble Systems“ sowie „Human & Biotech-
nology“. Teil des RIE Graz sind u.a. auch 
die Kompetenzzentren im Umfeld der TU 
Graz sowie auch die TU Wien, mit denen 
Siemens intensiv gemeinsam forscht.

Mehr Informationen 

zur Forschungs-

partnerschaft mit 

der TU Graz:

Mobilität und 

Fertigungstech-

nologien der 

Zukunft sind 

Schwerpunkte 

der Zusammen-

arbeit zwischen 

der TU Graz und 

Siemens.

hi!future
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Eine Studie von Siemens zeigt, dass der Übergang zu flexiblem Arbeiten bei Unternehmen 
zwar auf breite Zustimmung stößt, die Voraussetzungen zur Umsetzung einer  

solchen Strategie aber noch nicht vollständig vorhanden sind.

Die Zukunft der  
Arbeit ist hybrid

Technologien und Daten-

einblicke können auch für 

intelligente Gebäudeopti-

mierung und Nachhaltig-

keit genutzt werden.

Siemens         Siemens
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D
ie Komplexität des Übergangs 

von einem herkömmlichen, 

rein bürobasierten Modell zu 

einer hybriden Arbeitsumge-

bung wurde durch das Auftreten ver-

schiedener Covid-Varianten und die un-

einheitlichen Zeitpläne für die weltweite 

Einführung von Impfstoffen noch ver-

stärkt. Viele Führungskräfte sind immer 

noch dabei, die Prozesse und nächsten 

Schritte festzulegen, um ihre Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter sicher in eine hy-

bride Büroumgebung zurückzubringen. 

Probleme wie sich ändernde Kapazitäts-

grenzen, neue Richtlinien für das Arbei-

ten vor Ort sowie Unklarheiten darüber, 

wie aktivitätsbezogene Arbeitsbereiche 

verwaltet werden sollen, verstärken die 

Unsicherheit, wie ein hybrides Arbeits-

modell umgesetzt werden soll. Da Unter-

nehmen bestrebt sind, die Flexibilität  

ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

mit der Zusammenarbeits- und Unter-

nehmenskultur in Einklang zu bringen, 

stehen Überlegungen wie Produktivität 

des Personals, Nachhaltigkeit und  

Dekarbonisierung von Gebäuden sowie  

Investitionen in bestehende Immobilien 

und Technologien ganz oben auf der  

Prioritätenliste.

Eine Studie von Siemens vom Herbst 

2021 mit dem Titel The New Workplace 

Reality zeigt, dass der Übergang zu flexi-

blem Arbeiten zwar auf breite Zustim-

mung stößt, die Voraussetzungen zur 

Umsetzung einer solchen Strategie aber 

noch nicht vollständig vorhanden sind. 

Für die Studie, die Siemens beim bran-

chenführenden Analysehaus Verdan-

tix in Auftrag gab, wurden 75 Corporate-

Real-Estate(CRE)-Führungskräfte aus 

globalen Unternehmen mit einem Jah-

resumsatz von über einer Milliarde  

US-Dollar zu ihren strategischen Überle-

gungen im Hinblick auf die Neudefini- 

tion von Personalmodellen infolge der 

Covid-19-Pandemie befragt. 

Die wichtigsten Ergebnisse  

dieser Studie:

n Während die Mehrheit der Befragten 

(83 %) dauerhaft auf ein hybrides Ar-

beitsmodell umgestellt hat, ist ein noch 

größerer Teil (88 %) nicht auf die Umset-

zung der Umstellung vorbereitet und 

25 % der Befragten sind noch dabei, ihre 

Strategien für die Rückkehr an den Ar-

beitsplatz festzulegen.
n Die Maximierung der Unternehmens-

produktivität ist das Hauptziel der Füh-

rungskräfte im Bereich Corporate Real 

Estate. Dabei wird flexibles Arbeiten von 

99 % der Befragten als entscheidender 

Faktor für die Produktivität angesehen, 

während Nachhaltigkeit von 91 % der 

CRE-Führungskräfte als zweithöchste 

Priorität eingestuft wird.
n Die wachsende Bedeutung hybrider 

Arbeitsplätze hat die Rolle der CRE-Füh-

rungskräfte verändert. Mehr als die 

Hälfte der Befragten erlebten größere 

Veränderungen ihrer Rolle, und von die-

sen gaben 93% an, mehr strategischen 

Einfluss zu haben.

 

„Die Ergebnisse unserer Studie deuten 

darauf hin, dass sich Unternehmen Ge-

danken darüber machen, wie sich der 

einschneidende Wandel der Arbeitswelt 

auf wichtige Ziele wie Produktivität und 

Nachhaltigkeit auswirkt“, so Matthias 

Rebellius, Vorstandsmitglied der Sie-

mens AG und CEO von Smart Infrastruc-

ture. „Gesundheit und Wohlergehen der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stehen 

in jedem Unternehmen an erster Stelle. 

Wir wissen, wie wichtig ein reibungslo-

ser Übergang zu den neuen hybriden 

Arbeitsweisen ist, denn wir sind als Un-

ternehmen selbst eine diesbezügliche 

Verpflichtung eingegangen. Unsere 

praktische Erfahrung ermöglicht es uns, 

andere Organisationen bei dieser uni-

versellen Transformation zu beraten 

und zu unterstützen.“

Technologie  
für intelligente 
Arbeitsplätze
Comfy und Enlighted sind Siemens-

Unternehmen und führende Anbie-

ter von Technologien für intelligente 

Arbeitsplätze, die Menschen und 

Unternehmen befähigen, intelligen-

te, gesunde und flexible Räume für 

die Zukunft der Arbeit zu schaffen. 

Software-as-a-Service(SaaS)-Arbeits-

platzlösungen, IoT-Infrastruktur und 

Dateneinblicke verbinden Ge-

bäudeintelligenz, Raumanalyse und 

eine verbrauchergerechte mobile 

App, um das Arbeitsplatzerlebnis 

für Unternehmen weltweit zu ver-

bessern. Die Lösungen der beiden 

Unternehmen mit Hauptsitz im 

kalifornischen Silicon Valley werden 

von mehr als 222.000 Nutzerinnen 

und Nutzern der Comfy-App in 

59 Ländern auf 83 Millionen Quad-

ratmetern verwalteter Bürofläche 

eingesetzt.
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Obwohl die meisten 

Unternehmen auf 

flexible Arbeitsmo-

delle setzen, sind 

viele noch auf der 

Suche nach einem 

hybriden Rahmen, 

der ihren Bedürfnis-

sen entspricht.

Im Zuge der weltwei-
ten Pandemie gingen 
viele Unternehmen von 

einer reaktiven zu einer 
proaktiven Gestaltung 
des für ihre Bedürfnisse 
am besten geeigneten 
Arbeitsmodells über. Die 
Mehrheit der Unterneh-
men erkannte in der 
flexiblen Arbeit das ideale 
Modell, um dem Wunsch 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nach 
Flexibilität nachzukommen und gleichzei-
tig die Investitionen zu schützen und die 
Unternehmenskultur aufrechtzuerhalten. 
Obwohl die meisten Unternehmen flexible 
Arbeitsmodelle einführten, sind viele noch 
auf der Suche nach einem hybriden Rah-
men, der ihren Bedürfnissen entspricht. 
Wenn Hybrid die Zukunft ist, warum tun 
sich die Unternehmen dann immer noch 
schwer mit der Anpassung?  Was müssen 
sie beachten und welche Erkenntnisse 
können wir beisteuern?

Die Schaffung eines hybriden Ar-
beitsplatzes erfordert kooperatives und 
durchdachtes Vorgehen. Dank unserer 
praktischen Erfahrung sind wir in der Lage, 
Unternehmen in Bezug auf Entscheidungen 
über ihr Immobilienportfolio, Strategien für 
die Neugestaltung sowie die Prozesse und 
den Verfahrensrahmen für die Bewältigung 
dieser mittlerweile allgegenwärtigen Um-
stellung zu beraten. Da wir bereits mehrere 
globale Organisationen bei der Rückfüh-

Sind Sie bereit für hybrides Arbeiten?
Stefan Schwab, CEO von Comfy und Enlighted, legt seine Überlegungen  
zur Umstellung auf hybride Arbeitsformen dar.

rung ihrer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter ins Büro 
unterstützt haben, haben 
wir einige Best Practices 
entwickelt, die bei diesem 
Prozess hilfreich sind.  

Einige Überlegungen 
zur Umstellung auf  
hybride Arbeitsformen:
n Stellen Sie das richtige 
funktionsübergreifende 

Team zusammen – Corporate Real Estate, 
HR, IT:  Da hybrides Arbeiten viele Bereiche 
berührt – vom Engagement der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sowie der Unterneh-
menskultur bis hin zur Arbeitsplatztechnolo-
gie und zum Facility-Management –, müssen 
alle diese Funktionen im Team vertreten sein. 
n Entwickeln Sie eine durchdachte Kommuni-
kationsstrategie für Ihre Angestellten: Diese 
Strategie sollte auch Methoden zur Erfassung 
von Beiträgen und Stimmungen der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter sowie eine proaktive 
Abstimmung der ausgehenden Kommunikati-
on umfassen, die den verschiedenen Phasen 
der Rückkehr an den Arbeitsplatz (RTW – 
Return To Work) entspricht.
n Legen Sie Ihre RTW-Richtlinien fest: Werden 
Sie eine Mindestanzahl von Arbeitstagen 
im Büro vorschreiben? Wird sich Ihr Plan an 
abwechselnd anwesenden Teams orientieren? 
Jede Methode löst eine Reihe von techni-
schen und organisatorischen Überlegungen 
aus und muss den lokalen Vorschriften für die 
öffentliche Gesundheit entsprechen.

n Berücksichtigen Sie die kulturellen und 
gesundheitlichen Auswirkungen von flexib-
ler Arbeit sowie von ständiger Heimarbeit: 
Wie können Sie sicherstellen, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit dem 
Unternehmen und mit den Teammitglie-
dern verbunden bleiben? Dieser Aspekt 
wird oft übersehen (wobei Logistik und 
Richtlinien Vorrang haben), doch es ist 
eine Tatsache, dass das Engagement des 
Personals erodiert, wenn nicht proaktiv 
entgegengewirkt wird.
n Verstehen Sie, dass es sich um einen 
iterativen Prozess handelt: Die Anpassung 
eines Arbeitsmodells ist ein evolutionärer 
Prozess, und der Arbeitsplatz der Zukunft 
ist das Ergebnis eines iterativen Prozesses. 
Möglicherweise finden sich die Teams 
nicht sofort mit den neuen Gegebenheiten 
zurecht, und das ist auch in Ordnung.  
Auf jeden Fall geht es darum, neue  
Arbeitsweisen auszuprobieren und als  
Gemeinschaft zu lernen. Während Ihr Un-
ternehmen neue Möglichkeiten nutzt und 
seine Kultur weiterentwickelt, sollten Sie 
eine fließende, offene Kommunikation  
mit den Angestellten pflegen. Die Return-
to-Work-Strategie geht weit über die  
Technologie hinaus und berührt die 
meisten Bereiche eines jeden Unterneh-
mens. Wir wollen unsere Kundinnen und 
Kunden verschiedener Branchen unterstüt-
zen, indem wir gemeinsam eine Reihe von 
schwierigen Kommunikations-, Organisa-
tions- und Prozessherausforderungen in 
Angriff nehmen.
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Folgeauftrag. Siemens wurde erneut mit 

der Errichtung einer Meerwasserentsalzungsan-

lage in Saudi-Arabien beauftragt. Nach bereits 

zwei erfolgreich umgesetzten Projekten wird 

nun wieder unter Federführung eines Teams von 

Siemens Österreich gemeinsam mit weiteren 

Siemens-Gesellschaften eine Seawater-Reverse-

Osmosis(SWRO)-Anlage zur Versorgung von 

rund 1,2 Millionen Menschen mit Trinkwasser in 

den Städten Jeddah und Mekka sowie den umlie-

genden Regionen aufgebaut. Die Anlage, die bis 

Ende 2023 fertig gestellt wird, hat eine Produkti-

onsmenge von 600.000 Kubikmetern Trinkwas-

ser pro Tag – zum Vergleich: die Stadt Salzburg 

benötigt etwa 30.000 Kubikmeter pro Tag. hi!tech 

wird ausführlich darüber berichten.

Engagement in der Lehr-
lingsausbildung. Im Dezember 

2021 wurde das Siemens-Trainings-

center in Linz bereits zum 3. Mal in 

Folge mit der Auszeichnung „INEO“ 

der Wirtschaftskammer Oberösterreich 

prämiert. INEO ist eine 

jährlich vergebene Aus-

zeichnung für Betriebe 

mit vorbildlichem 

Engagement in der 

Lehrlingsausbildung. 

INEO steht für die vier 

Kernbotschaften „In-

novation“, „Nachhal-

tigkeit“, „Engagement“ 

und „Orientierung“. 

Siemens nimmt bei der 

Gestaltung der Ausbil-

dung eine Vorreiter-

rolle ein. Die Ausbil-

Top-Arbeitgeber. Nach den  

Ergebnissen einer Umfrage der  

Employer-Branding-Agentur Uni- 

versum unter Österreichs Studie- 

renden ist Siemens aktuell der Top-  

Arbeitgeber im Bereich Ingenieurs-

wesen & IT. Auf Platz zwei folgt 

Google und den dritten Rang belegt 

Microsoft. Insgesamt wurden im Jahr  

2021 über 11.000 Studentinnen und 

Studenten an 33 Hochschulen be-

fragt. Die Treiber der Arbeitgeber-

Attraktivität waren die Eigenschaften 

des Arbeitgebers als Unternehmen, 

also sein Ansehen in der Gesellschaft, 

das soziale Umfeld, Gehalt und Auf-

stiegsmöglichkeiten. Dazu kamen 

die Inhalte des Jobs an sich, wie bei- 

spielsweise flexible Arbeitsbedingun- 

gen, hohes Maß an Verantwortung 

oder die Sicherheit der Anstellung.

Technik-Role-Model.  

Raphaela Bortoli ist die Gewinne-

rin des Girls! TECH UP-Role Mo-

del-Award des Österreichischen 

Verbands für Elektrotechnik OVE. 

Mit dieser Initiative will der OVE 

schon bei Schülerinnen das Inte-

resse an technischen Berufen we-

cken und die ausgezeichneten be-

ruflichen Möglichkeiten anhand 

konkreter Rollenbilder aufzeigen. 

Bortoli ist innerhalb der Fach-

kräfteausbildung der Siemens AG 

Österreich am Standort Linz in 

der technischen Ausbildung tätig. 

31 Frauen aus den Bereichen Elektrotechnik, IT und Energiewirtschaft 

haben am Girls! TECH UP-Role Model-Award teilgenommen. Lehrlinge, 

Team- und Projektleiterinnen, Managerinnern und Abteilungsleiterin-

nen vermittelten in ihren eingereichten Awardvideos auf unterschied-

liche Weise ihre Begeisterung für ihren Beruf in der Technik. Aus dem 

Onlinevoting mit mehr als 35.000 abgegebenen Stimmen ging Raphaela 

Bortoli als Siegerin hervor. hi!tech gratuliert!

In dieser Rubrik verabschiedet sich die Redaktion von allen Leserinnen 

und Lesern mit vermischten Meldungen – Nachrichten kurz vor  

Redaktionsschluss oder anderen Informationshappen – als Ausklang 

des Magazins. 

dungsqualität übersteigt das gesetzlich 

vorgegebene Niveau deutlich, zum Bei-

spiel bei der Integration neuer Konzepte 

für die digitale Welt in die Ausbildungs-

pläne (siehe auch das Interview zur 

Fachkräfteausbildung ab Seite 28).

                                        Siemens
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